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Religion und Philosophie . I
Aus den Nachtgedanken des hl . Augustinus.

Es ist eitle Prahlerei , spricht hier mit triumphierender
Miene eine andere Schar, die sich auch rühmt , der Weisheit
zu folgen . Es ist eitle Prahlerei , in der Tugend allein sein
Glück zu suchen und das Vergnügen von ihr zu trennen . Die
Tugend erzeugt in uns eine edle Freude ; die Unschuld ver¬
bannt die lästigen Gewissensbisse, die die Schuld begleiten;
aber sie verschließt denn doch nicht die anderen Tore, durch die
das Leiden eintritt , und der Mensch, der da leidet , ist offen¬
bar unglücklich. Willst du glücklich sein, so hege ln deiner
Brust die schöne Sittsamkeit ; aber mache , daß das Vergnügen
sie begleite . Jene Feinde verbanne, die die Tugend ver¬
bannt ; aber alle andern nimm freundlicĥ auf.

Ihr Lehrer der Weisheit versprecht mir große Dinge,
aber die Glückseligkeit, die ihr mir verheißet , ist das Urteil
meines Unglücks. Ihr wißt es schon, daß die Hugend -allein
nicht hinrcicht , mich glücklich zu machen. Auch wißt ihr , daß
das Vergnügen allein mich unglücklich läßt . Sind sie doch
vereint noch nicht imstande , meine Lage zu ändern . Uner¬
sättlich sind die Herzensbegierden , wenig sind der Güter und
fast alle fern von mir . Wenn die Bosheit eines andern mir
den Weg versperrt, wenn meine dürftige Lage mich zum
Hunger verdammt, wenn drückende Krankheit mich foltert,
dann lebe wohl , du süße Glückseligkeit ! Aber besitze ich auch
des Krösus Schätze und was die Erde Gutes hat ; mag -auch
jedes Mißgeschick auf immer von mckincr Tür fern bleiben
und alles mir nach Wunsch gelingen : so sehe ich dennoch, ich
wiederhole es , in der Nähe das kühle Grab , die unvermeid¬
liche Grenze aller menschlichen Freude . Ebenderselbe freund¬
liche Spiegel , der mir so viel Freude gewährt, erinnert mich
treu , daß ich mit jedem Tage mich ihm nähere. Ach ! sollte
Wohl , was ich draußen auf der Straße finde , mich freudig
meinem Ziele entgegenführen können ? Die Vergnügen sind
nur süße Getränke , die mich cinschläfern . Sie können zu¬
weilen das Gefühl meiner Uebel betäuben und mich in einen
frohen Wahnsinn versetzen ; aber mein Los können sic nicht
ändern . Wer da lebt , und wie glücklich er auch sei , geht täg¬
lich seinem Tode entgegen . Wo ist nun . o Weiser jene
Glückseligkeit?

'

_

Umfang , Richtung und Möglichkeit
von Reformen auf dem Gebiete

der Volksschule.
Was uns heutzutage fehlt , sind Männer , Männer,

aus die der Riehlsche Vers zutrifft:
„Wer weiß , was er will , und will, was er kann,
Und kann, !vas er soll : Ter ist ein ganzer Manni"

und Frauen , die solchen Männern entsprechen . An der
.'Heranbildung dieser Männer und Frauen aber muß auch
die Schule sich beteiligen , und das kann sie nur , wenn sie

nicht mehr vorwiegend Lernschule bleibt , sondern Erziehungs-
sch-ule wird . Sie soll nicht allein Kenntnisse vermitteln , son¬
dern Kräfte entfalten . „ Klare , tüchtige, fromme , gesunde,
wahrhafte, ehrfürchtige , fröhliche" Menschen sollen -aus ihr
hervorgehen . Und sie hat diese Pflicht um so mehr, als das
Elternhaus heutzutage bei der Erziehung leider fast voll¬
ständig versagt . Zwar hat auch die bisherige Schule der Er¬
ziehung gute Dienste geleistet , aber mehr nur sozusagen
„ nebenamtlich "

; wir müssen eine Volksschule fordern , in
welcher der -Erziehungszweck im Mittelpunkt aller Arbeiten
und Einrichtungen steht , in der auch der Unterricht nur -als
Mittel zum Zweck auftritt.

Um dieses Ziel zu erreichen , ist eine Umgestaltung des
ganzen Unterrichtsbetriebes und eine wesentliche Verminoe-
rung der Lehrstoffe erforderlich !. Das Hauptaugenmerk Lars
nicht mehr -auf Wissen und Fertigkeiten, auf Examenleistun¬
gen gelegt werden . „ Die so gefährliche Begrisfsentwickler -ei,
der Mißbrauch, der mit den Anschauungen getrieben wird
oadurch, daß man sie lediglich -als Unterlage von Begriffen
und Lehrsätzen betrachtet , dieses ganze didaktische Virtuosen¬
tum der Gegenwart muß aufhören , weil es die echte , hohe
Unterrichtskunst zu überwuchern droht , deren Nerv die per¬
sönliche Wechselwirkung zwischen Lehrer und Schüler ist .

"

( Linde . ) Wie wahr ist , was der Jenenser Superintendent
Braasch- schreibt : „Erst dann , so glaubt man, sei die biblische
Geschichte fruchtbar gemacht, wenn die in ihr ruhenden mo¬
ralischen und religiösen Wahrheiten verstandesmäßig- aus¬
gezogen und als f-ertiggestellt -e Begriffe in die Köpfe nieder¬
gelegt sind . Als ob wir durch unsere Zutaten und unsere
Bearbeitung die biblische Geschichte erst fruchtbar machen
müßten ! Als ob es nicht einen Weg unmittelbar von: Ge¬
fühl zun: Willen gäbe , ohne diesen Umweg durch verstandes¬
mäßige Begriffe, und -als ob nicht gerade die stärksten und
reinsten Willensrcgungen -aus religiösem Gefühl und heiliger
Begeisterung hervorgingen !

" Es ist ein kläglicher Gedanke,
etwa die froheste Botschaft des Evangeliums, die unsäglich
schöne Erzählung von der Geburt Christi nach den „fünf Ein¬
heiten " durchzunehmen ! Nein — hier muß jeder Lehrer eiu
Dichter sem , mit frommem Kinderglauben, der mit zarten
Fingern diese Wunderblume in der Jugend Herzcnsg-art -en
cinzupfl-anzcn weiß.

Was für die Religion gilt , das trifft — muwtw mutuu-
— auch für die übrigen Unterrichtsfächer zu . „ Das Va¬

terland der Gedanken ist das Herz ; an dieser Quelle muß
schöpfen , wer frisch trinken will"

, sagte Börne , und darum
tut uns ein freierer Unterrichtsbetrieb not , der Erlösung von
Begrissserarbeitungssucht, Anschauungsfexerei , Kommcntie-
rungswut bringt . Fort mit -allem Methovenzwang! Der
Unterricht läßt sich ebensowenig wie die Erziehung mechani¬
sieren . Etwas mehr künstlerische Auffassung ist dringend not¬
wendig . In diesem Sinne wollen wir gern dem Rufe ent¬
sprechen , der „ Kunsterziehung" fordert . Aber die extremeren
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Bemühungen der sogenannten „ Kunsterzieher" müssen wirablehnen. Wir haben nämlich bereits mit den wunderlichenBlasen genug- die vielfach der moderne , der Volksschule vonaußen hier oktroyierte Zeichenunterricht treibt. Jetzt stim¬men sogar schon enragierte Zeichenmethoditer in die War¬nungsrufe ein, die zuerst der Bund Heimatschutz erhob . DieMcdellwut räumt nämlich furchtbar unter Vögeln undSchmetterlingen — und zwar immer unter den am schön¬sten gefärbten und fettesten — auf . Das fehlt uns ja ge¬rade noch , daß dem Zeichenmoloch Hekatomben unserer Sing¬vögel zum Opfer fallen ! Mir steht das Kind, das die Naturmit sinnigem Auge betrachtet und sich ihrer , der Güte desSchöpfers gedenkend, freut , unendlich höher , als jenes, fürdas die Natur nur M-alobjekt ist. Die ganze Libelle erfreutdes Kindes Herz ; wird es aber genötigt, seine .Freude zu zer¬gliedern, indem es mühselig die einzelnen Farbentöne undBelichtungen bestimmen und festlegen soll, so geht — abge¬sehen von dem selbstverständlichen objektiven Mißerfolg —alle Freude verloren. Als Ganzes muß die Natur unfernKindern lieb und wert werden , nicht in kleinen , mehr dem
forschenden Auge des Erwachsenen zugänglichen Einzelheiten.- - Wir wollen nicht nach dem ästhetischen, sondern nach demsittlichen Ideal hin erziehen . Und wenn auch beide viele
Berührungspunkte haben, so genügt für die Zwecke der
Volksschule doch die Kunsterziehungebensowenig , wie etwadie von Religion losgelöste „Erziehung zur Ethik und Kul¬tur "

. Denn die Geschichte lehrt uns , daß die hervorragen¬den Epochen in -der Kunstgeschichte zusammenfallen mit Pe¬rioden des Niedergangesauf sittlichem Gebiete . Unsere An¬sichten über diesen Punkt decken sich völlig mit den Ausfüh¬rungen Lobsiens : „Man täusche sich doch nicht ; die Kunstläßt sich nicht demokratisieren . Die Kunst ist Randverzierungves Lebens. Man mag ihren nie zu bezweifelnden Wert —man verzeihe den philiströsen Ausdruck — noch so hoch ein-ichätzen : das wird niemals abzuleugnen sein, daß für ihreWirkung zunächst ein bestimmtes Maß sozialen Wohlerge¬hens nach unten wie nach oben unbedingtes Erfordernis ist.Die Sorge war noch niemals die Mutter des Schönen unddes weitverbreiteten Kunstempfindens. Erst Brot , dannKunst ! Den Rücken gebeugt unter der Last des animalischenLebens, Herz und Sinne erfüllt von dem Gedanken : Wohernehmen wir morgen Brot ? — Da kann doch nur lächer¬licher, utopischer Idealismus oder völlige Unkenntnis der
tatsächlichen Verhältnisse die Hoffnung hegen , hier durch.Kunst und Kunsterziehung helfen zu können . Die Kunstdem Volke ! — bleibt für diesen Teil der Bevölkerung einleerer Wahn. Hier gilt -es, ganz andere Mittel zu setzen, umden Bedrängten aufzuhelfen."

Viel einfacher dagegen ist die Durchsicht der Lehr - und
Stoffverteilungspläne mit dem Rotstift in der Hand. Denninnere Lehrpläne sind zu sehr nach „wissenschaftlichen" Ge¬
sichtspunkten zusammengestellt , und deshalb ist vieles „ desSystems wegen" hineingeheimst worden , das wie eine ewigeKrankheit sich weiterschleppt. Glücklicherweise scheinen jetztwenigstens die Zeiten vorüber zu sein , da man die Lehr¬pläne noch weiter belasten wollte und forderte, daß die
Volksschule ihre Schüler auch in der Wirtschafts- , Staats -,Gemeinde- und Rechtskunde unterweise. Diese Belehrun¬gen hat heutigestags die Fortbildungsschule übernommen,wo sie bei der reiferen Erkenntniskraft der Schüler und ihrererklärlicherweise größeren persönlichen Anteilnahme ein bes¬seres Verständnis finden. Der Fortbildungsschule werden
wohl auch die heiß umstrittenen, aber gewiß dringend not¬wendigen sexuellen Belehrungen" zufallen, so wenig auchdiese heiklen Unterweisungen für den Massenunterricht sicheignen . (Fortsetzung folgt . )

Aus dem schwarzen Königreiche.
Die Erwiderung des Herrn Kultusministers Dr . vonWchner ist nach mehr als einer Richtung überaus interessant.

Einmal gibt er unumwunden zu , daß der Unterricht an denstädtischen Schulen in den Hauptfächern geringere Resultateerzielt als in den un- oder einfach gegliederten Schulen desPlatten Landes, dam: aber verteidigt er die Schule Mün¬chens , der Herr Dr . Pichler ausdrücklich der : Vorwurf min¬derwertiger Leistungen gemacht hatte, in einer Weise,welche der Bestätigung der Anklage gleich-k o m in t . Er lobt den Opfersinn der Residenz, welche sichin den Aufwendungen für den Unterricht und in der Er¬richtung und Ausstattung der Schulgebäulichkeitenlundgibt, ein Faktum , woran die Kritik anzusetzeu,nicht einem der Herren Abgeordneten eingefallenist. Aber die Hauptsache berührt er nicht, der erzweifellos sehr gerne lobend gedacht hätte, wenn die vorlie¬genden Tatsachen es ihm nur einwenig möglich gemachthätten . Denn unter anderm unterscheiden sich- die HerrenMunster aller deutschen Staaten von gewissen radikalenPädagogen dadurch , daß ihr Lokalpatriotismus ohne den
Beigeschmack des Partikularismus über allem Zweifel stehtund sie das Heimatland , dessen Verwaltung in ihre Handgelegt ist, über alles fetzen. Aus diesem Grunde kommt den
Ausführungen der Exzellenzen eben doch ein ganz ausneh,-mendes Gewicht zu.

Der Herr Minister aber erwähnt rühmend dessen , wasden Vorwurf verstärkt, nämlich der staunenswerten Leist¬ungen auf Gebieten , welche nicht die Hauptfächer der Schulegenannt werden können , deren Unterrichtsresultate fürm a n ch e Schüler, aber nicht ausnahmslos füra ! l e , von Lebensbedeutung werden können , die erkauftwenden müssen auf Kosten der Resultate in denjenigen Fä¬chern , wo geringfügige Leistungen verhängnisvolle Folgenfür das ganze Leben des Zöglings nach sich ziehen , wiedas Herr Dr . Pichler in ganz ausgezeichneter , nicht zu wider¬
sprechender Weise dargelegt hat.

Wir aber erblicken in diesen Erscheinungen noch nachanderer Richtung eine Gefahr von ganz unabsehbarer Trag¬weite . Mangelhafte Ergebnisse in den Hauptfächern bedin¬
gen -eine mangelhafte Ausbildung des Ge¬
dankenkreises , besondersdes geläutertenW -erts chätzungsv ermö gen s.

Rechnen wir dazu die notwendigerweise mangels,aftereligiössittliche Ausbildung in einer Zeit, in welcher einVertreter des württcmbergischen Lehrerstandesauf der Dort¬munder Lehrervers-ammlung seine höchste Hoffnung, seinenbeißesten Wunsch in die endlicheBefreiung von derKirche ' e tz t e , der Kvtholik Schubert in der Kammer er¬klärte, daß -er in dem Eintritt der von Natorp gewünschtenreligiösen Treulosigkeit der katholischen Lehrer Deutschlandsden Anbruch eines herrlichen Frühlingsmorgens erblickt, sodürfen wir Wohl sagen , d i e d u n k e l st e n Wolken er¬beben sich am Beginn derLebensbahn u n-
sererJugend , und überaus zweifelhaftistes , obdurchalldenherzbe drückenden Nebelsc ein würdiges Lebensziel diesen armenErden Wallern entgegen leuchten wird.

Ohne Ziel aber wird der Lebenspfad gezeichnet durchein Straucheln , Irren , Verderben.
Welch '

herrliche Resultate aber die Münchener Volks¬
schule in Nebenfächern erzielt haben muß, geht aus
nachstehendem Bericht hervor, welchen wir den „Pädagogi¬schen Blättern " entnehmen. Unsere Erfahrungen im Leh¬rer berufe sagen uns , daß wir mit Fug und Recht die Ueber-
schrift darüber setzen könnten : Zu teuer erkauft.

Das Schulwesen auf der Ausstellung
München 1908 " .

Bei der Ausstellung „ München 1908 "
, die eine große Heerschauüber Münchens Leistungen sein soll und die . alle? zeigen will, wasMünchen heute schafft , durfte das städtische Schulwesen nicht fehlen.Es ist wohl selbstverständlich , das; in den Rahmen dieser städtischenAusstellung aus Raumrücksichten keine Schulausstellung eingefügt
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Werken konnte, wie man sie bei einer Oehrerversammlung zn sehengewohnt ist ; es mußte aus den vielen Aufgaben der einzelnen Klasseneine Auswahl getroffen und daran gezeigt werden, wie München
seine Schulen einrichtet und wie in den Münchener Schulen gear¬beitet wird . Die Auswahl erstreckt sich ausschließlich auf Sachunter-
richt und Fertigkeiten , und zwar auf Len Anschauungsunterricht tn
der Unterklasse, auf die Heimatkunde in der Mittelklasse, auf die
Erdkunde, Geschichte und Naturkunde in der Oberklasse und aus
Zeichnen und weibliche Handarbeiten.

Das aus dem Anschauungsunterrichte gewählte Beispiel „Am
Neubau " zeigt, welch großes Gewicht darauf gelegt wird , die Kinder
zu Beobachtungen ( hier über Baumaterial , Bauweise, Tätigkeit der
Bauleute , die verwendeten Werkzeuge ) anzuleiten und durch Zeichnenund Nachbilden die Selbstbetätigung der Kinder zu fördern und zu¬
gleich die Richtigkeit der erworbenen Anschauungen zu prüfen . Es -st
für den Lehrer ungemein interessant , wie findig die Kleinen in der
Herbeischaffung und Verwendung des Materials zu ihren Nach¬
bildungen sind.

Aus der Heimatkunde ist eine Aufgabe der vierten Klaffe:
„ Das Isartal von Talkirchen bis Pullach "

, vorgeführt . Großes In¬
teresse wird seitens der Besucher dem Sandkasten zugewanöt . Eine
Wandtafel klärt auch den Nichtfachmann auf , wie die Schüler zum
Nachbilden dieser Malpartie und zum Zeichnen einer Faustskizze ge¬
bracht werden.

Einen großen Raum in der Abteilung Volksschulwesen nimmt die
Ausstellung über Biologie ein . An gut gewählten Repräsentanten
und Versuchen wird gezeigt , wie die Pflanze keimt , wie verschieden¬
artig für die Erhaltung der Art gesorgt ist , wie Bau und Aufenthalt
der Pflanze Zusammenhängen, welche Schutzmittel die Pflanze besitzt,
was die Pflanze zum Leben braucht. Den Hauptanziehungspunkt
in der Schulabteilung bildet das lebende und ausgestopfte Anschau¬
ungsmaterial aus der Tierwelt . Die hübschen Behausungen der
Raub -

' und Friedfische , Frösche , Kröten , Salamander , Molche , Blind¬
schleichen, Ringelnattern und Eidechsen befinden sich stets im Be¬
lagerungszustand . Die ausgestopften Anschauungsobjekte sind nicht
wohlverwahrt hinter Glas und Rahmen , sondern dort , wo man sie
in der Natur findet , meist bei der Nahrungssuche oder in anderen
charakteristischen Stellungen . Besondere Erwähnung verdient die
Zusammenstellung von Skeletten , besonders von Kopfskeletten ( Zahn¬
bau ) , der verschiedenen Wirbcltierordnungen , von den Fußformen bei
der : Vögeln, von guten und schlechten Fliegern , von Schutz - , Blatt¬
nachahmungen bei Heuschrecken und Schmetterlingen , sowie von
einigen Lebensgemeinschaften der einheimischen und tropischen
Fauna . Wie aus den aufgelegten Merkheften ersichtlich ist, beschrün-' en sich bei der Biologie die Einträge in der Haumwche auf charak¬
teristische Skizzen zur Unterstützung des Gedächtnisses. Einzelne
dieser Zeichnungen besonders von Schülern der 7 . und 8 . Klaffe gehen
freilich weit über den Rahmen dessen hinaus , was eine Normal¬
schule besonders auf dem Lande bieten kann ; die Skizzen in solch
perspektivischer Korrektheit und sauberen Durchführung können nicht
mit dem Durchschnittsmaterial der Volksschulen und in der für Na¬
turkunde bezw . den Handskizzenentwurf verfügbaren Zeit erreicht
werden ; hiezu gehört ausgesuchtes Schülermaterial und Betätigung
der hervorragenden Talente durch Hausfleiß . Zu all dem ist leider
in der Durchschnittsvolksschule die Möglichkeit ausgeschlossen . Die
Vorbereitung durch den Lehrer verweist diesen gerade in der Biologie
aus charakteristische Vorlagen , wie sie in den Bildern von Schmail
gegeben sind ; die vorhandenen Zeichnungen lassen dessen Verwen¬
dung auch deutlich erkennen. Da und dort hätte aber noch mehr
das wirkliche Leben , die Direkte Naturaufnahme an Stelle ve -c
Schmailschen Schablone treten können . Der Naturkunde , besonders
dem geologischen Unterrichte ist natürlich der gehobene Lehrplan der
Münchener Stadtschulen zugrunde gelegt ; aber auch da noch dürfte
die Ausdrucksweise manchmal zu wissenschaftlich und zu wenig kin-
dertümlich sein . So ist z . B . beim Granit vom „ allmählichen Er¬
kalten der Magna " die Rede . Derartiger Unterricht setzt eine voll¬
ständige Einführung in die wissenschaftlich technische Ausdrucksweise
voraus . Sehr hübsch sind die Keimungsversuche auf Wasser und
Watte . Ueberhaupt sei auf die versuchsweise eingeführtc Neuerung
des Experimcntierens seitens der Schüler in den achten Klassen be¬
sonders aufmerksam gemacht . Je ein Mustertisch für chemische und
physikalische Versuche hat in der Ausstellung Platz gefunden.

Besonders Interesse erregen und verdienen die Schülerleistungen
im eigentlichen Zeichnen nach dem neuen Lehrplane . Es ist im
Rahmen eines kurzen Berichtes unmöglich, auf Einzelheiten emzu-
gehen , so verlockend cs wäre . Alles in allem überraschen die siAerc
Formengebung und die strenge Linienführung , die nach Muster und
Farbe geschmackvollen Verzierungen von Tellern , Schalen , Blumen¬
töpfen , Rahmen und besonders die reizenden Bordüren an Taschen¬
tüchern, Teckchcn. Servietten , Handtüchern und Schürzen . Die
Leistungen der Klasse , welche aus den bcstbcgabten Schüleru der gan¬
zen Stadt gebildet wurden , sind geradezu hervorragend.

Worte des Glaubens
von Fr. v. Schiller.

Eine Lehrprobe . ( Schluß . )
L . Wir sind über die schwierigsten Stellen unsere ? Ge¬

dichtes hinweggekommcn . Der sittlich freie Mensch erkennt

die verderblichen Leidenschaften und das unvergleichliche
Glück ein Diener des Guten zu sein. Welchen Schmuck er
seinem Leben verleiht , sagen die ersten Zeilen der nächsten
Strophe . Lesen ! Sch . Und die Tugend sie ist kein leerer
Schall , der Mensch kann sie üben im Leben. L . Beweise!
(ans dem alten und neuen Testamente , Kirchengeschichte , di?
Heiligen Gottes ) Sch . Thomas Morus . L . Beweise der Va¬
terlandsliebe : Leonidas , die dreihundert Spartaner , Frei¬
herr von Stein , Scharnhorst . Deutschlands Söhne im
Kriege von 1870 . L . Welche Beschimpfung der Tugend und
der Menschheit weist der Dichter zurück ? Sch. Die Tugend sei
ein leerer Schall . L . Was will das sagen, wenn wir an die
Erklärung von inhaltsschwer denken? Sch. Tugend ist ein
Wort ahne Inhalt , ohne Bedeutung . L . Wie beweisen wir
die Unwahrheit dieser Behauptung ? Wir gedenken der vie¬
len Männer und Frauen , die zuweilen in den schwierigsten
Lebensverhältnissen die Tugend übten . Ihr habt solche
Beispiele selbst angegeben . Wer die Möglichkeit der Tugend
leugnet sieht nur auf sich und kleine Naturen , nicht auf die
Zierden der Menschheit in Kittel und feinerem Gewände,
lind da er nur auf sich und Seinesgleichen stehlt , macht er
"allerdings eine unerfreuliche Wahrnehmung , die der Dichter
andeutet . Welche ? Sch . Er strauchelt überall . L . Was will
der Satz sagen, auf den Wanderer angewendet ? Sch . Er
stößt überall mit dem Fuße an . L . Die Wirkung ? Sch . der
Wanderer kommt nicht vorwärts . L . Sa stoßen wir auf
unserer Wanderschaft durchs Leben im Streben nach dein
Guten auf Hindernisse . Woher kommen die meisten ? Sch.
Von unfern Leidenschaften . L . ( Religionsunterricht .) Aber
wir können und müssen diese Hemmnisse beseitigen ( der ver¬
lorene Sohn von ganz anderer Bedeutung als Herkules am
Scheideweg) . Mit welchen Worten deutet der Dichter die
Möglichkeit des Sieges an ? Sch . Er kann nach der göttlichen
streben . L . Welchen Ursprungs ist also die Tugend ? Sch.
Göttlichen Ursprungs . L . Wer vereinigt alle Tugenden in
sich ? Sch . Gott ( der Mensch gewordene Gottessohn . Darum
spricht Jesus Christus : Seid vollkommen wie euer Vater
usw. ) L . Wenn aber die Zweifel nicht schwinden wollten , ob
der Mensch nach dem guten streben könne, wer kann uns
die Wahrheit lehren ? Wessen Herz befleckt keine Schuld,
wessen Auge blickt ungetrübt und freudevoll in der Eltern
Angesicht ? Sch. Das Kind . L . ( Hier stellt sich ganz von
selbst die Erinnerung an den Streit der Jünger ein , die der
Herr zur Demut mahnt , indem er ein Kind mitten unter
sie stellt und die denkwürdigen Worte spricht: Wenn ihr nicht
werdet usw. ) Diesen reinen Gemütszustand aber können wir
uns erhalten und sollten wir uns erhalten ? Sch. Und was
kein Verstand der Verständigen sieht, das übet in Einfalt
ein kindlich Gemüt.

Zusammenfassung . Der Mensch kann die Tugenv üben.
Er kann mäßig , eingezogen , mild , freundlich , tapfer , vater¬
landsliebend , treu , gottesfürchtig sein, freilich er irrt oft.
Ader ermahnt von dem Gewissen , strebt er wieder nach dem
Guten . Glücklich aber der Mensch, der sich die kindliche
Reinheit durch das ganze Leben bewahrt.

L . In der Natur herrscht das Naturgesetz. Der Stein
bleibt liegen . Erfaßt , in die Höhe gehoben , losgelasscn,
fallt er . Er folgt nur dem Gesetze der Schwere . Ob er ein
Menschenleben vernichten soll, ob er eine Oeffnung in der
Hütte des Armen schließen soll, das hängt nur von dem
menschlichen Willen ab . Wie ist es aber möglich, daß in der
Welt , wo das Naturgesetz waltet , die Freiheit des Willens
bestehen kann ? Diese wichtigste aller Fragen beantwortet die
vierte Strophe ! Welches ist Gottes Wesenheit nach des Dich¬
ters Worten ? Sch . Sein heiliger Wille . L . Worterklärnng
von heilig ! Sch . In dem Beiwort heilig ist das Hauptwort
„ Heil " enthalten . L . Bedeutung ? Sch. heilig — Heil schaf¬
fend . L . So schuf der gütige Gott den Gegensatz zwischen
gut und böse . Er gab dem Menschen die Einsicht zu wählen,
um ihn mehr als königlich zu belohnen , wenn er durch sein
Leben hindurch recht wählen sollte . ( Ganz von selbst bietet
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sich die Erzählung der vom Baume der Erkenntnis ' des Gu¬
ten und Bösen im Paradies , die so wenig veralten kann,
als die Wahrheit selbst ) . Welche Erscheinung im mensch¬
lichen Willen darf uns nicht entmutigen ? Sch . Der mcnsch--
liche Wille wankt . L . Zwischen welchen Gegensätzen wankt
er zuweilen hin und her ? Sch . Zwischen Gut und Böse. L.
Wer Hilst zum Sieg , wer kann zum Siege helfen ? Sch. Gott.
Welches ist der Grund , daß er helfen kann ? Sch. Hoch über
der Zeit und dem Raume webt lebendig der höchste Gedanke.
L . Welche Schranken gibt es nicht für Gott ? Sch . Keine Zeit,kernen Raum , keine Naturgesetze . L . Er ist die höchste Wahr¬
heit , die höchste Güte , die höchste Macht ohne Wandel , ohne
Wechsel . Auch diese Tatsache bezeichnet der Dichter . Sch.
Und ob alles im ewigen Wechsel kreist, es beharret im Wech¬
sel ein ruhiger Geist. L . Also welches Glück verbindet sichmit dem guten Willen , mit der guten Tat ? Sch . Die Rühedes Geistes . L . Der Seelenfrieden , des Menschen höchstes
irdisches Glück für Seele nud Leib . ( Bekannter Ausspruchdes hl . Augustin ! ) Aber auf wen müssen wir blicken , an wer:
denken im Kampfe gegen die Leidenschaften , in den Ver¬
suchungen zum Bösen ? Sch . Zu Gott . L . Wer verleiht uns
Kraft , Mut und macht uns das Schwerste leicht ? Sch . Gott.
L . ( Seine Gnade ; ohne mich könnt ihr nichts tun , aber der
Mensch muß tüchtig sich mühen , sich zurecht zu finden.Tenn es genügt ihm Gottes Gnade . Gottes Mahnung an
Paulus . ) L . Die drei Wahrheiten sind genannt . An uns istes , sie tief m unser Herz einzugraben . Mit dieser Mahnung
schließt der Dichter sein herrliches Gedicht mit der fünften
Strophe , die in den vorigen Stunden ihre Erklärung gefun¬den hat . Lesen ! L . Mit dem Lesen können wir nicht enden.
Darum prägen wir das Gedicht aufs treueste dein Gedächt¬nis ein und lassen es unserem Tun und Lassen Wert und
Würde geben.

Die sprachlichen Schönheiten des Gedichtes werden uns
vielleicht später beschäftigen.

Tolstoj als — Pädagoge.
F . W.

In diesen Tagen , da anläßlich des 80 . Geburtstagesdes russischen Dichterphilosophen eine große Betvegung durchdie gebildeten russischen Kreise ging die auch über sein Vater¬
land hinaus Wellen schlug , ist es Wohl von Interesse auch
einiges von dem Pädagogen Tolstoj zu hören.

Im Vorjahr hat der Verlag von Eugen Diederichs in
Jena die pädagogischen Schriften Leo N . Tolstoj 's , des viel¬
genannten „ russischen Dichters , in einer guten deutschen
Uebersetzung herausgegeben . Die 2 Bände enthalten eine
knappe , gut orientierende Einführung von Raphael Löwen-
fcld, sodann folgende Schriften : „ Gedanken über Volks¬
bildung "

, „ lieber die Methoden des Unterrichts im Lesen und
Schreiben "

, „Das Projekt eines allgemeinen Planes für die
Errichtung von Volksschulen"

, „ Erziehung und Bildung " ,
„ Der Fortschritt und der Begriff der Bildung "

, „ Sollen die
Bauernkinder bei uns schreiben lernen oder wir bei ihnen ?"
„ Die Schule von Jaßmaja Poljana " ( Bericht ) , „ Einiges
über die Volksbildung " .

Für Tolstojs pädagogisches Denken ist charakteristisch,
was er in der Einleitung zu seinem Projekt eines allge¬
meinen Erziehungsplanes schreibt : „ Vor einigen Tagen
habe ich das Projekt eines allgemeinen Planes für die Er¬
richtung von Volksschulen gelesen. Diese Lektüre macht auf
mich einen Eindruck, wie der , den ein Mensch haben muß,
der plötzlich erfährt , daß man aus einem jungen Wald , den
er lange kennt und liebgewonnen hat , und der unter seinen
Augen gewachsen und groß geworden ist , einen Park machen
will — hier soll was herausgeschnitten , dort was wegge¬
räumt werden , hier das Gras geschoren , dort sollen die
jungen Stämme mit den Wurzeln ausgegraben und statt
ihrer chauffierte Wege angelegt werden . . .

"
Mit der Verurteilung dieses Vorgehens legt Tolstoy

ein Pädagogisches Glaubensbekenntnis in einem Bilde ab.

Alles soll in Naturwuchs gedeihen, alle Triebe und Reg¬
ungen im Kinde sollen unbeschnitten bleiben , wächst auch
manches schief und krumm , das verschlägt nichts , wenn nurkein Zwang herrscht.

An anderer Stelle schreibt er sodann : „ Der Lehrer
strebt stets unwillkürlich danach, d i e Methode des Unter¬
richts zu wählen , die ihm am bequemsten ist . Je bequemer
eine Lehrmethode für den Lehrer ist , um so unbequemer ist
sie für die Schüler . Nur d i e Unterrichtsart ist die richtigemit der die Schüler zufrieden sind . Hier hat Tolstoj sein
pädagogisches Programm ohne Bild fixiert.

Wenn wir nun diesem Leitgedanken aber näher ins
Gesicht sehen , so finden wir , daß er gar nicht so neu ist,wie Tolstoj ihn darstellen will . Der Nousseausche Geist:
„Das Kind ist gut , wie es aus den Händen der Natur her¬
vorgeht " , dieser Geist , der auch allen Zwang in der Erzieh¬
ung verpönt , hat bei Tolstoj Pate gestanden. Und Lei der
vielgenannten Schwedin Ellen Key und bei all den
modernen „Lehrkünstlern "

, die die Schule von heute als
ein unverantwortliches „ Drillinstitut " in Bausch und Bogenverurteilen , finden wir den gleichen Grundirrtum . Der
warme Ton , der durch Tolstojs Darstellung klingt , verrät ja
Wohl viel Liebe , die den Dichter an die pädagogischen Prob¬
leme herangelockt hat , aber seine Gedankengänge verlaufen
von dem falschen Ausgangspunkte aus — wenigstens soviel
die Erziehung und Bildung der Kleinen betrifft — völlig

Besser ist das , was Tolstoj über Volksbildung
im allgemeinen sagt . In der warmen Liebe zu seinem Volke,
das so vielfach noch ohne jegliche Bildung dahinlebt , hat er
die große Bedeutung der Bildungsmittel fürs Volk, die er
anderwärts , besonders auf seinen Reisen in Deutschland und
Frankreich , beobachten konnte , völlig erfaßt . Er weiß wohl
zu schätzen, wie durch eine rege Vortragstätigkeit unzählige
Stollen in das Volkstum gebaut werden , die geistige Schätze
heben ; er erfaßt den Wert des Theaters in den größeren
Städten , die in volkstümlichen Aufführungen bei niederem
Preis großzügige Bildungsanstalten werden ; er schätzt nam¬
entlich auch die Lektüre sehr hoch und weiß in Konsequenz
dieser Hochschätzung Bibliotheken , Lesezimmer, billige gute
Volksschriften Wohl zu bewerten.

Zweifellos im Rechte ist Tolstoj , wenn er für die Gesamt¬
heit der Bildungseinrichtungen sagt , es könne vom russische ! :
Volke nicht ohne weiteres die deutsche Schule übernommen
werden . Er hat auch recht , wenn er sagt , daß unsere deut¬
schen Schuleinrichtungen unter dem Drucke des geschichtlich
Gewordenen manche Mißständc mitfortschleppcn und daß
Rußland , das die Schuleinrichtungen größeren Maßstabcs
erst schaffen will , die Fehler vermeiden könnte . Gerade der
letzte Gedanke ist sehr wertvoll ; ein solches Volk könnte der
internationalen Pädagogik wieder viele Erfahrungen geben.
Doppelt schade ist es daher , daß Tolstoj — und mit ihm ein
großer Teil der maßgebenden russischen Erzieher — auf der
falschen Basis aufbauen , die oben kurz angedeutct wurde!

Mathematische Aufgaben.
Rechnen.

1 .
In einer Fabrik sind 144 Arbeiter beschäftigt. (T

derselben gehören der III . Lohnklasse an , die übrigen teils
der II . , teils der I . Der wöchentliche Beitrag zur Kranken¬
kasse beträgt in lll . 30 Pfg . , in ll . 24 Pfg . und in l . 14 Pfq . ,
wovon die Hälfte von dem Fabrikanten zu tragen ist. Letz¬
teren : entstanden dadurch in einem Betricbsjahr von 47
Wochen eine Ausgabe von 701,24 Mk . Wieviel Arbeiter
waren in Lohnklasse 11 und I?

2.
^ x - 7 -

s ^ ^ 7
- - ^ 2x10
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3 .
Ein Kapital beträgt mit den zweijährigen Zinsen 628

Mark . Ein dreimal so großes Kapital mit den 2st2lährigen
bei gleichem Zinsfuß beläust sich auf 1620 Mark . Wie groß
ist der Zinsfuß und das I . Kapital?

Geometrie.
1 .

Aus einem Quadrat , dessen Seite 12 Zentimeter mißt,
wird durch Abstumpfen der Ecken ein reguläres Achteck herge¬
stellt . Man berechne Seite und Inhalt des Letzteren!

2 .
Ein gerader Cylinder ist durch eine der Achse parallele

Schnittfläche geschnitten ; die Ecklinie der Schnittfläche — 17
Zentimeter , der Inhalt derselben — 120 Quadratzenti¬
meter , der Abstand von der Achse — 3 Zentimeter ; es ist die
Höhe und der Halbmesser der Grundfläche zu berechnen.
( Lichtbl . u . W . )

Fremde Sprachen
Französisch.

Le crapsuck et 1a rose.
Laote nllsAoriciue.

stsclis vivnient uns rose et un crspnucl . — Lärbnste oü
s '

epsnouissnit , In ross etnit Zoos un petit , psrterre , cleini -roncl,
clevsnt uns innison cle bois . Oepuis lon ^ teinps , le snrciin etnit
nbsnclonne ; les msuvnises berbes croissnient libreinent sur les
plstes - bnnckes et clsns les nllees , gue personne ne netto ^ nit , et
gu

'on ne snblnit plus . Ln Zriile en bois , lnite cle bnrcesux gun-
clrnnAulnires , snckis peints en vert , etsient innintennnt cletsinte,
lenclillee , en ruine . Les gnmins en nvnient nrrncbe les bsrrenux
pour jouer sux solclst , les mousilLs en nvnient Lut sutnnt pour
se 6eten <lre contre les ckiens . Loutelois , le parterre n nvnit en
rien soullert cle ce cleinbrement . Le lioublon et In euscule sux
tleurs bisnebes couvrnient les restes cle In grille cüelegnnts
rincenux . ^ suivre.

Ke . „Mehr Erziehung " .
Unter diesem Stichwort schreibt die konservative

„Deutsche Reichspost " :
Unsere Zeit ist stolz darauf , für Zwecke der Volksbildung die

größten Opfer zu bringen . Großartige „ Schulpaläfte " sind bis in
dce kleinsten Dörfer hinaus Zeugen davon . In höheren nnv niederen
Schulen sucht man in die Lehrpläne möglichst viele Fächer und mög¬
lichst viel Lernstoff hineinzuzwängen . Die Prüfungen werden immer
schwerer , die Anforderungen an das Gedächtnis der Lernenden im¬
mer größer und im Blick auf diese Entwickelung unseres Bildungs¬
wesens ist oft der Ausspruch zu hören : „Wie haben wir es so herr¬
lich weit gebracht gegenüber der Volksbildung in früheren Zeiten ! "
Ucbersehen wir doch die Kehrseite dieser Ruhmesmedaille
nicht ! Gerade an den Sitzen der Volksbildung , in den großen
Städten , treten Erscheinungen zutage , welche auf das strahlende
Bild tiefe Schlagschatten werfen . Wie pöpelhaft war das Benehmen
gewisser Volkskreise in Karlsruhe , als der Mörder Hau , ein in allen
Wassern gewaschener Verbrecher und Lebemensch , vor den Schranken
des Schwurgerichts stand ? Wie schandbar gemein war die Besude¬
lung der Ehre des Fräuleins Olga Molitor , einer durch die Ermor¬
dung ihrer Mutter und den Selbstmord ihrer Schwester in die tiefste
Tiefe menschlicher Trübsal hinabgestürzten , durchaus ehrenhaften
und sittlich untadeligen Dame . In der Reichshauptstadt Berlin um-
jubelt der gebildete und ungebildete Pöbel den „ Hauptmanu von
Köpenik "

, einen auf seiner Lebensbahn gründlich entgleisten Schuh¬
machergesellen , dessen größte Heldentat in der unter Benutzung einer
militärischen Uniform verübten abenteuerlichen Plünderung einer
Stadtkasse bestand ! Müssen die bildungsstolzen Berliner nicht er¬
röten vor ihren entarteten Mitbürgern und Mitbürgerinnen ? Wie
wurde eine Grete Beier bemitleidet und beinahe zur Heldin gestem¬
pelt , als sie in Freiberg in Schlesien wegen geradezu fanatischer Er¬
mordung ihres Bräutigams hingerichtet wurde ? Und welch bitterer
Tropfen ist in die nationale Begeisterung für unseren kühnen Luft¬
schiffer Graf Zeppelin gefallen , als er sich öffentlich gegen die charak¬
terloseste und aufdringlichste Bettelei wehren mußte ! Mit welcher
rohen Rücksichtslosigkeit trampelten Tausende von Schaulustigen die
Kornfelder und Krautäcker der Bauern von Echterdingen und Bern¬
hausen nieder , so daß innerhalb weniger Stunden ein Flurschaden
von etwa 5000 Mk . entstand ! ( Der vom Unglück schwer betroffene
Graf hat in nobler Weise die Vergütung des Schadens angeboren.
Sollte man nicht auch auf dem fortschrittlichen Stuttgarter Rathaus
eine moralische Verpflichnng fühlen , an dem durch Tausende von
Mitbürgern verursachten Schaden mitzutragen ? l Alle .Hochachtung
vor der Bildung des Verstandes und der Bereicherung des Gedächt¬

nisses ; aber noch wichtiger ist die Bildung des Charakters , des Ge¬
müts und des Herzens durch eine tiefgründige religiös -sittliche Er¬
ziehung ! Wir haben unter unserem deutschen Volke Leute genug,
die in allen möglichen Fächern geschult sind und auf vielerlei Ge¬
bieten Kenntnisse besitzen, aber ihrer Gemütsbildung nach sind sie
roher als die Zulukafsern und ihrer Sittlichkeit nach nicht weit vom
Tier , das seinen viehischen Trieben folgt . Alle wahren Volksfreunde
und insbesondere die höheren und niederen Kreise der Volksregierung
werden durch die oben aufgezählten Zeiterscheinungen aufs dring¬
endste an ihre Pflicht gemahnt , über der Volksbildung die Volkser-
zichung und wahrhafte Volksveredelung nicht aus dem Auge zu ver¬
lieren . Dem Ruf „ Mehr Bildung ! " stimmen wir rückhaltslos zu;
aber noch lauter rufen wir : mehr und bessere Erziehung in Familie
und Schule , im bürgerlichen und staatlichen Leben!

Harte Worte ! — Allein , wer mit aufmerksamem Blick
in das Leben der Städte blickt , wird noch genug der Beispiele
finden . Untrügliche Zeichen einer besorg¬
niserregenden Dekadenz" lassen sich vielfach
wahrnehmen . Es ist aber auch gar kein Wunder ; denn wo
legt das Elternhaus , wo legt die öffentliche Erziehung das
Hauptgewicht auf die Veredelung des Charakters ? Wohl sind
cs einzelne Männer und Frauen in allen Ständen , die mit
Nachdruck neben der Wissensdarbietung die Notwendigkeit
der Charakterbildung betonen . Gottseidank beginnt die
Strömung des Intellektualismus mehr und mehr im Sand
auszulaufen ; alle Pädagogen und Erzieher von Namen er¬
beben den Ruf : „Mehr Erziehung " — „ Mehr Charakter¬
bildung "

. Nicht so in der großen Masse des Volkes ; ja,
nicht einmal die gesamte Lehrerwelt huldigt diesen Anschau¬
ungen , da man lieber pädagogischen Kleinmeistern folgt und
ein Fach von größtem erzieherischem Wert beschränkt oder
beseitigt wissen möchte — den konfessionellen Religionsunter¬
richt . Es ist ja auch so leicht , nur zu unterrichten und jcg-
licke individuelle Behandlung der Schüler und ibrc Heran¬
ziehung zu Charakteren Hekuba sein lassen . Und doch,
soll die moderne Volksschule nicht völlig Fiasko machen , dann
muß sie sich mehr und mcbr dazu beaucmen , nicht bloß zu
unterrichten , sondern auch religiös -sittlich zu erziehen.

Die Bedeutung der Snsekten im
Haushalte der Natur.

Daß unsere Waldbäume den kleineren Pflanzenwnchs
ersticken , zeigt der Umstand , daß auf einer abgeholzten Wald¬
slucht schnell eine Menge von Pflanzen entstehen . Jilfre
Keime schlummerten in der Malderde . Nachdem der Wald
verschwunden ist , weckte das dem Baden wieder zuströmende
Licht diese Keime . Während also die Insekten einen Wald
verwüsten , schaffen sie dadurch zugleich eine neue Pflanzen¬
welt.

Der von den Insekten gelieferte vegetabilische Dung-
stosf ist der Menge nach ungeheuer . Tics hat uns schon die
Nonncnraupe , sobald sic in einer Gegend verheerend anf-
irat , gezeigt . Bezüglich der Heuschreckenverwüstungcn ( Wan¬
derheuschrecke s wird uns berichtet , daß manche nichts als Un¬
kraut produzierende Steppen , nachdem sie von diesen In¬
sekten kahl gefressen und ausgiebig gedüngt worden , in weni¬
gen Jahren eine weit üppigere und schönere Vegetation Her¬
vorbringen und so erst eine eigentliche Kulkur möglich
machen . — Nicht zu verachten ist auch der animalische
Dung . In Gegenden , wo die Eintagsfliege ( llchlleinern
vistaotnf und das Uscraas Ualingmiüg , I >op » r ^ ) in unermeß¬
licher Fülle auftrcten , lohnt es sich , selbige in vielen Tausen-
ocn von Wagen auf die Felder zu fahren und mit diesen
Tieren den Boden zu düngen.

Sollten alle Blüten unserer Obstbäume Früchte Her¬
vorbringen , dann würden die Bäume nicht imstande sein,
dieselben zu tragen . Tie Früchte würden verkümmern min¬
ien , weil ihnen allen nicht der nötige Saft zugcwendet wer¬
den kann . Damit nun aber ein solcher Umstand nicht cin-
tretc . lat die weise Vorsehung gewisse Jnwkten bestimmt,
welche eins Menge Blüten und Früchte zerstören , aber aut
diese Weise auch dafür sorgen , daß das Obst gesünder und
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wohlschmeckender wird . Genannt seien der Apfelriisselkäferund der Apfelwickler. - ^
Der A p f e l r ü s s e l k ä f e r , 14pfelblüt e n-

srecher oder Brenner ( AmUionomuZ ; »oiaoi -ma ) istein etwa 6 Milimeter langer , schwarzbraun gefärbter mit
einer weißgelben Schrägbinde über Flügeldecken versehener
Rüsselkäfer . Das Weibchen legt in die zarten Blutenknos¬
pen die Eier . Vorher werden in die Knospen kleine Oeff-nun. gen genagt , in welche die Eier hineingeschoben werden.
Die auskriechonden Larven fressen die Staubgefäße und oen
Stempel e.us , so daß die Blüte ein welkes , gelbes , gleichsamverbranntes Aussehen (Brenner ) bekannt . Aus solchenBlüten können sich unmöglich Früchte entwickeln.

Der Apfel Wickler ( Oarposapsa pomon 'anah.Die Raupe dieses Kleinschmetterlings ist sehr schädlich , da sieden Wurmstich der Aepfel und Birnen verursacht . Der Fal¬ter fliegt iw Mai und legt die Eier an die Fruchtansätze der
Apfel - und Birnbäume . Die aus den Eiern schlüpfenden
Räupchen bohren sich in die noch kleinen und unreifen
Früchte und leben in denselben bis zum Herbste . Die Lar¬
ven haben sich einen sehr gewundenen Gang durch das
Fruchtfleisch gebohrt und das Kerngehäuse mehr oder weni¬
ger ausgefressen . Sodann kriechen die ausgewachsenen Lar¬
ven durch eine große , durch braunes Pulver bezeichnte Oeff-r.ung wieder heraus und verpuppen sich, indem sie sich zu¬
nächst an einem langen Spinnfaden herablassen , zwischende -.: Rindenrissen oder in den Obstkammern . Das einzigeMittel gegen die zu starke Vermehrung dieses Wicklers bildet
das Einsammeln und Wegschaffen der beschädigten, abgefal¬lenen Früchte.

Erste Rümmer und Mittel - und
Volksschulwesen.

Wir kennen nämlich unsere Situation sehr Wohl und
wissen recht gut , daß wir mit Rücksicht auf dre Gegner keinen
Beweis schenken dürfen . Das beklagen wir aber auch ganzund gar nicht, denn da kommt ein wirkungsvoller Reiz zur
intensiven Arbeit und schließlich trifft Goethe den Nagel
auf den Kopf , wenn er sagt : „Nur rastlos betätigt sich der
Mann ."

Wir haben in unserer letzten Betrachtung die Gefahren
dargelegt , welchen treffliche aber allzu harmlose Gemüter
katholischer Konfession sich durch ihre Zugehörigkeit zu dem
Deutschen Lehrerverein sich ausfetzen . Wir wollen nicht die
uns zur Verfügung stehenden Daten aus der Geschichte diesesVereins , die unsere Behauptung weit inehr als ausreichend
beweisen, unsern Lesern unterbreiten , sondern nur auf die
Vorkommnisse jüngster Zeit Hinweisen , die in derselben Rich¬
tung liegen und noch im Gedächtnisse aller leben.

In München verlangte Dr . Theobald Ziegler , Profes¬
sor an der Hochschule in Straßburg , daß der Lehrer den
Zwiespalt zwischen Dogma und Wissenschaft auf des Kindes
schwache Seele lege , d . h . ihn zum Bewußtsein bringe . Wie
kann dies geschehen ? Offenbar nur dadurch , daß der Lehrerden naturgeschichtlichen und naturphilosophischen Hypothesenunserer Zeit , die besonders der Monistcnbund unter der De¬
vise reiner Wissenschaft in Umlauf seht über dei: Lehrgc-halt der katholischen Kirche stellt. Dadurch aber hat der Leh¬rer das Autoritätsprinzip der Kirche für sich verworfen , be¬
geht einen schmählichen Treubruch an den Kindern katholi¬
scher Konfession , deren Eltern von der Schule niemals eine
Unterminierung der religiös -sittlichen Erziehung im Geisteder Kirche gestatten und die in ihren Kindern von allen ver¬
hängnisvollen Folgen einer solchen disharmonischen Er¬
ziehung , welche sich für ihre Glückssphäre ergeben müssen,
getroffen werden . Und doch lieben diese Eltern den Staat,
bringen große Opfer für den Staat und so mancher Vater
hat sein Leben in die Schanzen geschlagen für den Staat:
und ein jeder eilt wieder begeisterungsvoll zu des Vaterlands

Fahnen , wenn unter 'dem Drucke eherner Notwendigkeit des
obersten Kriegsherrn Stimme ruft ; denn dazu verpflichtetdas religiöse Sittengebot , und die Diener der einzelnen
christliäien Konfessionen (aber auch des orthodoxen Jnden-tutns ) lehren und begründen die Heiligkeit und Unverletz¬
lichkeit des Eides , auch des Treueides , geschworen dem Für¬sten und des Vaterlandes Fahnen . Und für all ' das Schöneund Gute nun wäre eine solche disharmonische Erziehung,
ivelche die Pflichtenlehre niemals begründen kann , ein ent¬
sprechender Lohn ? Aber der heutige Rechtsstaat will eine
solche disharmonische Erziehung auch nicht, er autorisiert sic
nicht, er schützte das Naturrecht der Eltern auf die Erzieh¬
ung durch seine positive Gesetzgebung, und nie und nimmer
könnte die Kivche ihre inissio sanouisa einem Lehrer ertei¬
len , von dem sie weiß , daß nicht ihre Autorität sondern seineWillkür und die zufällige Tagesmeinung Jnhplt uno
Form seiner religiös -sittlichen Unterweisungen bestimmten.Somit kann und muß eine solche disharmonische Erziehung
stattfinden unter Verletzung der Pflichten gegen die Kinder,die Eltern , gegen Staat und Kirche. Und sind das Kleinig¬keiten ? Wir halten alle diese Rücksichten für solche von fun¬damentaler Bedeutung für die Schule , für die sozialen Ver¬
bände und für solide Resultate aller Erziehungstätigkeit.Wie eifrig aber ist man in dem Bad . Lehrerverein
selbst an der Arbeit , die Autorität der Kirche für die katho¬
lischen Lehrer zu Falle zu bringen . Ließ man sogar aufder Lehrerversammlung in Pforzheim den bekannten Sche¬rer aus Büdingen die Lehrer im Sinne eines interkonfessio¬nellen Religionsunterrichtes bearbeiten ! Daß in München,daß in Pforzheim sich nicht ein Sturm der Entrüstung gegendie antikonfessionellen Machenschaften unter den katholischen
Lehrern erhob, das beweist mehr als zur Genüge die ver-
bängnisvolle Wirkung der Zugehörigkeit zu dem Allgemei¬nen Badischen und Deutschen Lehrerverein auf den konfes¬sionellen und damit auf den religiösen Standpunkt der katho¬
lischen Lehrer . Erst hört man mit Mißbehagen : aber manduldet , wird gleichgiltig , geht endlich in den vorgetragenen
Anschauungen unter und vergißt ganz , daß auch für den
Lehrer die Worte gesprochen sind : „Der Mensch lebt nichtallein vom Brote sondern von jedem Worte das aus demMunde Gottes kommt .

"

„Welche Preßleistungen liegen von den führenden Män¬nern dieser Vereinigungen vor , um des blinden Hasses giftigeSaat zwischen den Dienern der Kirche und der Schule aus¬
zustreuen ! Wo immer eine beklagenswerte Störung des Ein¬
vernehmens zwischen einem Geistlichen und Lehrer eingetre¬ten ist , wird sie nrbi st orbi verkündet , um dem sog. Ultra¬
montanismus in der katholischen Kirche und der ebenso ver¬
haßten Orthodoxie in der evangelischen Kirche eines auszn-wischen . Hat denn der Geistliche immer , recht ? Gewiß nicht.Das Unrecht kann sogar in dem einen oder andern Fall ganzauf seiner Seite liegen . Hat der Lehrer immer recht?Ganz gewiß nicht. Das Unrecht kann ab und zu ganz aufseiner Seite liegen . Es kann aber auch Recht und Unrechtauf beiden Seiten zugleich liegen . Endlich dürften sich rechtviele anscheinend schreiende Rechtsvergewaltigungen aufganz harmlose Mißverständnisse zurückführen lassen, die bei
rechtzeitiger freundlich -verständiger Aussprache sich völligrestlos heben ließen . Aber das auckchtur st altera garamuß doch unter allen Umständen beachtet werden , bevor mandie Oeffentlichkeit zur Richterin anruft . Das geschieht ge¬meiniglich nicht, und darin liegt eine schreiende Ungerecksttigkeit . So läßt sich immer wieder eine Parforcejagd aufsibwarzes Edelwild veranstalten . Aber schön ist das sichernicht und nobler noch viel weniger . Vornchm empfindendeAußenstehende wenden sich mit Widerwillen ab und selbstradikale Lehrerblätter werfen von Zeit zu Zeit die Frageauf : Woher kommt es , daß uns niemand achtet, niemandliebt , uns bei den geistig Höchststehenden in Politik , Litera¬tur und Kunst mit offensichtlicher Abneigung , wenn nicht mitWiderwillen , Abneigung und Haß , entgegen getreten wird ? "
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Ei , daher kommt es . Hin tan ug'limr, PU1Ü08 VUIU ^ro-
:<iiuu 8 urllvt . Mit Bezug auf den vorliegenden Fall dürfenwir diesen Worten wohl die Deutung geben : „Tu Muht für
den Besitz deiner eigenen höchsten gesellschaftlichen Güter
fürchten , wenn Ehre und guter Name deines Nächsten eine
so leichtfertige Behandlung erfährt , so leichtfertig untergra¬ben wird .

" Haben denn Lehrer und Geistliche nicht auch
Vorgesetzte? Wir glauben , es ist denselben nicht bloß klagendund anzeigend näher zu treten . In einer wirklich wichtigen
Sache dürfen sie auch einmal um ihren Rat , um ihre Ver¬
mittlung angegangen werden , und wenn «das alles nichts
nützt, möge das amtliche Verfahren einsetzen . Dann wird
die Qeffentlichkeit mit solchen Dingen wenig behelligt und
das Rechtsbewußtfein des Standes der Lehrer «nicht in einer
tür die Gesellschaft gar nicht gleichqiltigen Weise in einem
fort höchst ungünstig beeinflußt werden . Aber in vorliegen¬
der Sache treten noch weit schlimmere Erscheinimgen zu
Tage . (Forts , folgt .)

'

Landtag und Mittel - und Volksschule.
In den weiteren Ausführungen legt der Redner die

Stellung des Oberschulrats zur Unterrichtspraxis in den
Mittelschulen besonders im Gymnasium dar . Man wünscht
nicht sowohl einen Ausgang von der durch einige Beispiele
erläuterten grammatischen Regel als viel mehr einen solchen
von dem fremden Sprachganzen . Vermag der Schüler eine
kleinere Partie desselben ziemlich! fehlerlos mündlich wieder¬
zugeben , so hat er darnach gebildete oder daraus gezogene
Sätze zu Papier zu bringen , woraus sich eine nicht allzu
große Schwierigkeit der Extemporalien ergibt . Aber dieser
Anschauung der OLerschulbehörde über einen zweckmäßigen
fremdsprachlichen Unterrichtsbetrieb wird noch nicht auf
allen Lehranstalten ausreichend Rechnung getragen . Daß
das aber immer mehr geschieht , darauf sind besonders die
Bemühungen der vom Oberschulrat an die Anstalten ausge¬
henden Referenten gerichtet.

Dann hebt Herr Geheimer Rat Dr . Sallwürk die Ver¬
dienste des Verfassers der Schmalzfchen Latemgrammatik
hervor , den er unter dem Beifall des Abgeordneten Blümel
für den besten Latinisten Deutschlands hält . Die Regeln
finden sich leichtfaßlich ausgedrückt , und auf die Erhöhung
dieser guten Eigenschaft des Lehrbuches richtet sich dauernd
das Bestreben des Autors , der eben mit der Herausgabe ei¬
ner neuen Auflage sich beschäftigt.

Der Alkoholvorliebe tritt der Oberschulrat oder treten
die Anstalten am rechten Ort besonders in der Praxis , d. i.
auf Spaziergängen unter Einhaltung verständiger Grenzen
enrgegen , ohne über den Genuß eines ehrbaren Gläschens
unter allen Umständen ein Verdammungsurteil aussprechen
zu wollen.

Das Verhältnis zwischen dem Oberschulrat und den
Städten , deren großartige Leistungen für Bildungszwecke
den uneingeschränkten Beifall des Redners finden , bezeichnet
der Herr Oberschulratsdirektor als das denkbar freundlichste
und schließt dann seine Ausführungen mit einer sanften
Mahnung zur Geduld , da die Zeit nur lehren könne, ob
das Mißtrauen Frühpufs , der in Herr von Sallwürk nicht
so ganz den geeigneten Mann sieht, die Aufregung im Volks¬
schullehrerstand zu heben, begründet sei oder nicht. Die hoff¬
nungsvolle Zuversicht des Direktors des Großh . Oberschul¬
rats , die aus dem Schluß seiner Rede herausklingt , läßt
allerdings das Beste hoffen . Der gute Wille der Volksschul-
lebrer wird ihm hoffentlich , wie das Pflicht ist , in umfassend¬
ster Weise entgegenkommen und nun unterbreiten wir den
Schluß der Rede unfern Lesern , die , wir zweifeln nicht, un¬
sere Anschauungen in ihrem ganzen Umfang teilen werden.

Herr Geh . Rat von Sallwürk führte aus:
Von da aus ist aber der Herr Abg . Frühauf auf meine Person

überaegangen . Er hat es gebilligt , dast ich es für meine Aufgabe
ansehe , die Beunruhigung , die gegenwärtig unsere Volksschuren er¬
griffen hat , möglichst bald zu beschwichtigen; aber wenn ich ihn recht

verstanden habe, so ist er der Ansicht, daß ich der Mann dazu nicht sei.diese Absicht durchzuführen . Nun , wir müssen Geduld haben , wirbeide ; ich habe sie . Wenn ich diese Geduld nicht hätte , so würde ichdie Arbeit , die ich schon längst angefangen habe, auch schon längstwieder verdorben haben . Ich darf mir aber die Bemerkung erlauben,
datz diese Schwierigkeiten , die in unserer Volksschule gegenwärtig be¬
stehen, nicht von mir veranlaßt worden sind. Ich kenne sie genau,ich weiß , daß sie nicht so weit verbreitet siird, wie man im allge¬meinen annimmt . Ich weiß , daß sie bedeutend sind, aber höchst ein¬
fachen Ursprungs , und ich würde mich gewundert haben , wenn sie
nicht eingetreten wären . Warum ich ihnen aber so heiteren Auges
gegenübertrete , dafür meine Gründe . Ich gehöre dem Großh . Ober¬
schulrat mehr als 31 Jahre an und habe in dieser langen Zeit und
auch vorher schon allen Volksschuldingen das größte Interesse entge¬
gengebracht. Wer meine Schriften kennt, muß wissen, daß ich mitder Volksschule seit einem Menschenalter praktisch und theoretisch
mich immer in der engsten Fühlung befunden habe. Außerdem aber
arbeitet mit mir eine Anzahl von Männern , die ich entweder in der
langen Zeit der gemeinschaftlichen Arbeit in ihrer bewährten Einsichtund ihrem erprobten Arbeitseifer so erkannt habe, daß ich in dieser
Beziehung volles Vertrauen habe , oder die auf meinen Antrag und
zu meiner großen Befriedigung vom Großh. Staatsministerium mir
zur Seite gegeben worden sind . Ich habe also volles Vertrauen . Der
Philologe würde da sagen : Mich läßt Pallas Athene nicht erzittern?
Zu deutsch : Angst habe ich keine, und so , meine Herren , will ich es
wagen!

Landtag und Volksschule.
Indem wir die gegenwärtige Betrachtung an die vor¬

hergehende anschließen , bemerken wir , daß die Autorität im
Unterricht des Mittelalters ganz besonders Beachtung fand.
Mittelalter , moderner Pädagoge und Gänsehaut , einfach
untrennbar . Warum auch nicht ? Das Nichtwissen zerreißt
keine Gänsehaut , sondern wirkt aus ihr einen Siegfrieds¬
panzer , für keinen Lichtpfeil durchdringbar . Vor den Augen
des Kenners aber dürfte das Bild des gelehrten Beda auf¬
steigen, den seine dankbaren Schüler den ruagislrum venera-
bilsin , den verehrungswürdigen Lehrer nannten , das Bild
eines Alkuin und Rhabanus , welche begnadete Meister der
Lehrkunst von den Schülern nur als Väter gedacht werden
konnten . Als Lanfranc seinem Schüler , dem Papste Alexan¬
der II . sich näherte , bemerkte dieser , indem er sich erhob:
„ D88UI -A0 tibi tangnain inÄMstro et äeoseulor langnain
siuoäugoguiu .

"
„ Ich stehe vor dir auf , da du ein vortrefflicher

Lehrer bist, gleichwie ich dich innigst als ausgezeichneten Er¬
zieher küsse .

" Wem käme hier nicht das ausgezeichnete Ver¬
hältnis zwischen dem Geheimen Rat Hinzpeter und seinem
kaiserlichen Zögling , Wilhelm II . , in den Sinn . Das Ver¬
halten wahrhaft großer Naturen bleibt durch alle Jahrhun¬
derte dasselbe , und durch alle Jahrhunderte beugen sich die
werdenden großen Geister vor der Autorität des umfassenden
Geistes , geschmückt mit einem edeln , tiefen Gemüt.

Damit aber sind wir bereits herangetreten an die zweite
goldgefaßte Quelle des Gehorsams — an die Llebe.

Auch darüber finden wir in Herbarts Schriften vor¬
zügliche Bemerkungen , welche zugleich eine Geißelung der
Erziehungstorheiten im Jahrhundert des Kindes (der Kin¬
dereien ? ) in sich schließen, so daß wir sie hidr zum Abdruck
bringen wollen:

„ Liebe beruht auf dem Einklangver Empfin¬
dungen und Gewöhnung. Daraus erhellt sogleich,wie schwer es einem Fremden werden muß , sie zu erwerben.
Ter erwirbt sie gewiß nicht , de r s i ch a bs o n de r t , vi e l
: n ch oh e m T o n e s p r i ch t , und sich mit kleinlich
abgemessenem Abstande bewegt ( Bild des
affektierten Schulmeisters von ehedem und heuke . D . R . ) .Aber auch der erwirbt sie nicht , der sich gemein macht,
und , wo er gefällig, aber zugleich überlegen seinsollte, nach eigenem Gennsse hascht , indem er an dem Genuß
der Kinde " teilnimmt . (Bild der modernen schwedischen
Kindsmagd im Männergewand . D . R . ) Der Einklang der
Empfindungen , den die Liebe fordert , kann auf zweierlei
Weise entstehen : Der Erzieher geht ein in die Empfin¬
dungen des Zöglings , und schließt sich, mit aller
Feinheit, ohne davon zu reden , denselben an , oder er
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sorgt , daß er selbst aus gewisse Weise der Mitempfmdungdes Zöglings erreichbar werde, welches schwerer ist, aber den¬
noch mit dem vorigen verbunden werden muß , weil nurdann der Zögling eigne Kraft in das Verhältnis legen kann,
wenn es ihm möglich ist, sich auf irgend eine Art mit den:
Erzieher zu tun zu machen.

" Vorzüglichere Wahrheiten dürf¬ten kaum wo in der Erziehungsliteratur sich ausgesprochen
finden. Aber Voraussetzung der echten Liebe zwischen Leh¬rer und Erzieher ist ein durch den Unterricht erzeugter , blei¬
bender, gehobener Geisteszustand , der sich hinwegsetztüber das Alltägliche und Gemeine. Empor in
oer intellektuellen , empor in der Gemütsbildung ! Kni-mnn
eoräa ! Bleibende Unterrichtsresultate ! lieber diese Dinge
kommen wir unter Gefahr des Scheiterns aller Lehr - und
Erziehungstätigkeit in Ewigkeit nicht hinweg. Und wenn
Jakob beim Erwachen sprach: „Wahrhaftig , der Herr ist an
diesem Orte , und ich wußte es nicht ! Hier ist nichts anderes
als Gottes Haus und eine Pforte des Himmels, " so mögen
auch die Unterrichtssäle in Räume sich wandeln, die dem
Dienste des Wahren, Guten und Schönen , die gemeinsam
auf die Gottheit Hinzielen , geweiht sind, und ein übertriebe¬
ner Büreaukratismus mit seinem tausendfachen Maschenwerk
möge sich hüten, sie in Trödlerbuden zu verwandeln. Da
gibt es keine Erziehung mehr, da gibt es keine begeisterten
Lehrer, Wohl aber Männer , die zuletzt nur noch dre Wahr¬
beit des alten Spruches als unerträgliche Last mit sich
berumschleppen : „Wen die Götter hassen, den machen sie
zum Schulmeister." So gestaltet sich die Erziehungstätigkeit
schwer und immer schwerer und besorgt dürfen wir an die
Zukunft die Frage richten : „ Wie lange wird sie noch genü¬
gen ? "

Herr Kräuter aber mag erkennen , daß uns andere Erwä¬
gungen gar sehr viel näher liegen als unter Umständen
einmal eine ernstere körperliche Züchtigung, wenn wir auch
diese ultima ratio nicht durchaus verschmähen . Wie siebt es
nun aber mit seinem Vertrauen ? Hat dieses keinen Plakin dem Bilde, das wir von unserer Schule im Geiste tragen?
O doch, einen sehr bevorzugten . Wir meinen nämlich das
Vertrauen des Schülers zu sich selbst.

Der Philosoph F . W . Foerfter schreibt : . . Ihr Väter,
machet eure Kinder nicht mutlos ! " ruft schon Paulus aus,
und sicher ist es einer der größten vädaaogischen Febler , ei¬
nem Zöalina zu versichern, daß er ein Lüoner, Faukvelz und
Gassenbube sei und doch von ibm zu verlangen , er solle die
Kraft und Freudigkeit zur Mäbrheit , zur Tätigkeit und zum
Anstand bebalten . . . Nichts ift ein verderblicherer Irrtum,
als in das Gebiet jnaendlickier Verirrungen mit volterndem
Gericht ' und generalisierendem Schelten bineinzubrecken.
. Ein moralisch krankes Kind "

, saatc Lindsah , „ verlangt
viel mehr Sorgfalt , Aufmerksamkeit , Güte . Geduld, als ein
vbhsisch , krankes Kind.

" Darum , fügen wir hinzu, sei der
Lehrer der Erzieher in der Schule und nicht der Arzt.

Aber woher nimmt und bekommt der Lehrer das
llebermaß von Kraft , das ihm heute nottut ? Wir kennen
keine andere Quelle als die Religion . Darum schließen wir
unsere heutige Betrachtung unter des Protestanten W . Foer-
sters schönen Worten:

„Der Maler Fra Angelico soll stets gebetet haben , be¬
vor er zum Pinsel griff, um seine himmlischen Gestalten zumalen . Wie viel mehr müssen wir beten , um lebendige
Menschen zu bilden . Wie müssen wir uns reinigen von un¬
serer verborgenen Unlauterkeit, um die verborgenste Lauter¬
keit im Kinde zu Wecken , wie müssen wir uns sammeln : nll
uns eins machen mit der göttlichen Wahrheit , damit unser
Wort das Göttliche im jungen Herzen treffe . Wie müssen
wir uns zur himmlischen Liebe erbeben , um über die Lieb¬
losigkeit unserer Nerven hinauszuwachsen!

„Wundertätig ist die Liebe,
Die sich im Gebet enthüllt ! "

Wohl ist der moderne Mensch dem tiefsten Sinn solcher
Zwiesprache mit der ewigen Wahrheit zu weit entfremdet,

um zu begreifen ! daß es has Wesen der Seele ist , zu bereu.
Ader er wird wieder beginnen müssen, das Ora ( BeteA we¬
nigstens in jenem rein menschlichen Sinn neu zu pflegen,
ver uns dann von selbst zu religiösen Bedürfnissen empor¬leitet . Daß wir nur dann erziehen können , wenn k ir täg¬
lich einmal alle Gedanken zum höchsten Ziel aller Erziehung
erheben , alle seine Forderungen aufs tiefste auch iür unter
eigenes Leben bejahen und selber den freudigen Gehorsam
relcben , den wir von der Jugend verlangen wollen . In die¬
sem Sinne gilt für niemand ernster als für den Pädagogendas alte Wort : „ Ora et labora ! ( Bete und arbeitet Ohne
solches Gebet gibt es keine wahre Arbeit und keine lebendige
Erziehung"

. So der Protestant Fr . W . Foerfter Wehmuts¬
volle Gedanken wollen wir nicht anknüpfen . Sie stellen sich
ungerufen ganz von selber ein .

'
(Forts , folgt . >

WM Rundschau
Badens Klage . Zum ersten Male kehrt der Tag wie¬

der , da weiland Großherzog Friedrich I . , hochseligen Ange¬
denkens , einging zur ewigen Ruhe , um zu rasten von der
unermüdlichen gesegneten Arbeit für das Glück der Heimat
und den Ruhm und die Größe des lieben deutschen Vaterlan¬
des.

Wiederum durchgittern Laute tiefer Klage die Lüfte
des gesegneten Badner Landes, das einst des unvergeßlichen
Fürsten Wonne , dem er einst ein Hoffnungsstern von selte¬
ner Art in der Freude wie im Leide war.

Vor das Auge des in stiller Wehmut sinnenden Geistes
tritt das Bild des Tages , da die sterbliche Hülle des ehr¬
furchtsvoll geliebten Fürsten die schönsten Gaue , der Heimat
durchfuhr , und es mehrt sich Schmerz und Klage ; denn Ger-
mcniens treuer Eckart war , wie kaum einer ihrer Söhne,
edel, vornehm und gut, und, da er den Vesten seiner Zeit
genug getan , hat er gelebt für alle Zeiten.

"
Gehaltsbewegung. Nach Herrn Ihrig ergriff Herr

Staaksminister Dr . Fr . v . Dusch das Wort, um zunächst
für den nächsten Landtag eine Novelle zum E . U . G . anzn-
kündigen , welche die Lehrer bezüglich der Zulagen und Zn-
lagefristen den Beamten gleichstellen und Wohl auch eine Er¬
höhung des Gehaltes bringen soll. Unter den Beamten sind
jedenfalls die in O 2 eingereihten zu verstehen . Sehr an¬
genehm wäre es , wenn von der Regierung aus die Klasse

Z ins Auge gefaßt werden könnte : doch ist es müßio,
beute schon die Wünsche für eine bestimmte Normierung fcst-
zulegen ; das ist überhauvt nicht Sache der Lehrerzeitnng
sondern des katholischen Lehrervcreins. Einstweilen bcarü-
ßen wir den auten Willen der Regierung und wünschen, daß
er in der Frist , die uns vom nächsten Landtag trennt , wachse
si -b festige und daß Bewußtsein allenthalben mächtig Wur¬
zeln fasse , daß der Rühm der Heimat vor Gott und Welt der
Leitstern aller unserer Schiritte bilden muß.

Staatsminister Freiherr von Dusch beginnt die Rede
folgendermaßen:

..Cs trägt vielleicht zur Abkürzung der Verhandlungen bei , wenn
ich schon letzt den Standvunkt der Regierung kurz darlege , der
übrigens dem Koben Kaufe nicht unbekannt ist . Im wesentlichen
sind die Erklärungen der Großh . Regierung in dem vorliegenden
Kommissionsbericht schon niedergelegt . Ich babe schon friiber er¬
klärt . „nd wiederhole diele Erklärung , „ dost die Grostb. Regierung
bereit und entschlossen ist . dem nächsten Landtage wiederum eine
Novelle zum Elenicniarunterrichtsgcsetz vorzulegen. Die Regierung
wird vor allem ibr Augenmerk darauf richten , die Lehrer bezüglichder Zulagen und der Zulggekristen den Bcgmteu gleichzustellen . Auch
eine Erhöhung des Gehalts wird in Betracht gezogen werden Allein
cs liegt in der Natur der Sache, daß ich in diesem Zeitpunkt darüber
irgendwelche bindende Erklärungen nicht abgeben kann .

"
Darauf skizziert der Herr Staatsminister seine Stell

lnnp zu den Anssübrnnaen des Herrn Ibria:
„Wenn somit dieses Kobe Kaus im nächsten Landtag in der

Lage sein wird , sich über eine wesentliche Abänderung des Elemen-
tarunterrichtsgesetzes , gerade in all den einschlägigen fragen , schlüs¬
sig zu machen , so liegt m . E . kein Grund vor . heute näher auf alles
das einzugehen, was insbesondere der Kcrr Nbg . Ihrig uns soeben
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voigctragen hat . Er hat im wesentliche gegen die Mitteilungen
polemisier! , die die Regierung in der Kommissionssitzunggemacht hat
und hat eine Reihe von Punkten , die damatls erörtert woröen sind,
einer Kritik unterzogen . Ich will nur weniges daraus hervor-
hcben .

"

Recht interessant sind die Bemerkungen des Herrn Mi¬
nisters zu dem Antrag Kolb:

„Zunächst weise ich darauf hin , daß der Antrag der Herren Abgu-
Kolb und Gen ., den auch Herr Abg . Ihrig unterzeichnet hat , nach
Ansicht der Grotzh . Regierung vor allem an dem einen Fehler lranli,
daß er , ganz abgesehen von der Deckungsfragc, Städte und Landge¬
meinden einfach zusammegwirft . Er hat damit einen Grundsatz,
der in unserer Elementaruntcrrichtsgesetzgebung in der ganzen Ent¬
wicklung unsres Volksschulwesens his jetzt immer fdstgehalten worden
ist , nämlich den , daß das zwei getrennte Gebiete sind , daß die städt¬
ischen Gemeinden , die großen Städte gewissermaßen autonom tu
ihrem Volksschulwescn sind , umgcworfen und an die Stelle dieses
bisher bestehenden Grundsatzes einfach das allgemeine Schema ge¬
stellt, daß die Lehrer in der Stadt wie in den Landgemeinden gleich¬
mäßig behandelt werden sollen . Natürlich ist dabei nicht ausge¬
schlossen und kann nicht ausgeschlossen sein , daß die Lehrer :n den
Städten selbstverständlich doch wieder mit Erfolg nach höheren Ge¬
halten drängen würden , weil die Differenzierung zwischen den Ge¬
halten der städtischen und der ländlichen Lehrer nicht etwa eine
Eigentümlichkeit unsres badischen Volksschnlwesens, sondern eine in
der Natur der Sache begründete Erscheinung ist , wie wir sie in allen
deutschen Staaten finden.

"

Dazu bemerkt die „Neue " in Nr . 34. S . 233.
„ Am überraschendsten war der Hinweis des Ministers , der An¬

trag der Herren Abgg . Kolb und Gen . kranke vor allem daran , daß
er Städte und Landgemeinden einfach zusammenwirft . Was will
denn der Antrag ? Nur eine Acnderung des 8 39 des E .-U .-G . l Tr
will den Lehrern höhere Gehälter innerhalb des Schulgesetzes sichern,
als dies bis jetzt der Fall ist. Dabei wird genau an der Form des
8 39 festgehalten, er wird nur in seiner Wirkung geändert . Dieser
ß 39 wirft nun — um bei den Worten des Ministers zu bleiben —
von jeher Städte und Landgemeinden zusammen , und noch niemals
hat die Gr . Regierung darin bisher eine „ Krankheit"

, einen Fehler
gesehen . Jetzt , da der 8 39 den Lehrern höhere Gehälter zusprechen
soll wird darin ein Mißstand gefunden, cs soll nach dem Minister
nun durch den neuen § 89 ein Grundsatz , „ daß die großen Städte
automon in ihrem Volksschulwesen sind , umgewarfen und an die
Stelle dieses bisher bestehenden Grundsatzes einfach das allgemeine
Schema gestellt werden, daß die Lehrer in der Stadt wie in den
Landgemeinden gleichmäßig behandelt werden sollen .

"
Man greift sich unwillkürlich an den Kopf und frägt sich : was

will denn der Herr Minister ? § 39 bestimmte bisher schon das Min¬
destgehalt für alle Lehrer in Stadt und Land , und cs wird durch
die 88 Oö und 100 den Gemeinden — bisher und weiterhin — üver-
lassen , über die in 8 89 normierten Bezüge eventuell hinauszugehen.
Durch den Antrag der Abgg . Kolb und Genossen wird an irgend
einem „ Grundsätze" auch nicht das Geringste geändert ; alles wäre
bei seiner Annahme wie bisher geblieben, nur wäre jedem Lehrer in
Stadt und Land neben Wohnung bczw . WohnungSgelb für einen
Gehalt von 1700 bis 3800 Mk . Sicherheit gegeben worden statt bisher
1500 bis 2800 Mk .

"
,Nanu ! Wer muß sich dann da au den Kopf greifen?

Nach der „ Neuen " scheint der Herr Staatsminister keinen
Begriff von dem zu haben , worüber er spricht. Wir müßten
aber eine solche Unkenntnis auch für den ersten Regierungs'
beamten für unter Umständen riskant halten und sehen den
Kopfgriff der Neuen für selbstgefällige Pose an , zumal sie
ia bekanntlich der Kopfhaltung die minutiöseste Sorgfalt
znwendet . Es wird da aut sein , wenn wir den Antrag Kolb
noch einmal zum Mdruck brinaen:

„Die Zweite Kammer der badischen Landstände richtet an Großh.
Negierung das Ersuchen , bis zur Einreihung der Volksschullehrer in
den Bcamtengehaltstarif ( Klassen O 2 und ll 3 ) unter Abänderung
von 8 39 des Elementaruntcrrichtspesetzcs die Gchaltsvcrhältnisse
der Volksschullehrcr unverzüalich in folgender Form zu ordnen:

1 . Hauptlehrer an Volksschulen erhalten einen iährlichen Gehalt,
welcher ohne Rücksicht auf den Ort ihrer Anstellung sich richtet in Ge¬
haltsklasse ll nach 6 2 des Beamtcnaehaltstarifs aller Stellen ! ,
in Gchaltsklassc l nach ll 3 des BcamtcngehaltKtarifes (V- aller
Stellend

2 . Die Uebergangsbestimmungen werden analog den entsprechen¬
den Bestimmungen des Beamtcngehaltsgesctzcs geregelt .

"

Nuu stimmen iu der Tat die Worte : „ Hauptlehrer au
Volksschulen erhalten einen sährlichcu (Malt , welcher ohne
Rücksicht auf den Ort ihrer Anstellung sich richtet " in dem
Antrag Kolb und iu 8 39 des E . ll . G . vollkommen überein:
ober dennoch muß die Frage aufgeworfen werden , ob hier
dem alten Rechtssaüc : „ 8 ! <lno «lionnl ülmn . non o «t siloin"
( Wenn zwei dasselbe sagen , ist es nicht dasselbe . ) nicht un¬

bedingt Beachtung zu schenken gewesen wäre . Eine andere
Bedeutung kommt den Worten im E. U . G . , eine andere in:
Beamtentarif zu . Dort bestimmen sie für alle Lehrer ohne
Ausnahme den Satz für die staatlichen Zuschüsse an Ruhe-
nnd Fürsorgehälter und erfahren in 8 100 ihre Einschränk¬
ung für die Gehalte im aktiven Dienst , hier lassen sie nur
Sie durch den Herrn Stcmtsminifter gegebene Interpretation
zu . Allerdings bezweckte der Antrag Kolb nicht die fakti-
s ch e Einreihung in dem gegebenen Augenblick, sondern ein
Provisorium , dem aber die Einreihung mit demselben Effek!
und derselben Tragweite folgen sollte ( siche Parenthese ! )
Darum war bei der Wahl der Worte nicht genügende Vor¬
sicht beobachtet worden . Dem Antrag Kolb fehlt die Einschal¬
tung : „ 8 100 und ff . d. E . u . G . bleiben von dieser Acn¬
derung unberührt .

" Damit wäre an der Autonomie der
Städte der Städteordnung hinsichtlich der Gehaltsbemes-
iung ihrer Lehrer ausdrücklich feftgehalten gewesen . Herrn
Kolb machen wir keinen Vorwurf ; aber von anderer Seite
hätte die Vorsicht erwartet werden dürfen . Dies wäre um
so dringender nötig gewesen, als die Art der Agitation für
die Einreihung keinen Gedanken aufkommen ließ , daß die
Lehrervercinsleitung fe daran dächte , durch diese Maßnahme
zwei Gehalts klaffen, zwei Ortsklassen , für den
Volksschullehrerstand herbeizusühren. Nr . 37 der „Neuen"
ha : uns und alle Welt eines andern belehrt . Dadurch er¬
halten auch die Beschuldigungen , daß wir , im Gegensatz zu
der Leitung des Allg . Bad . Lehrervereins, nur an den Vor¬
teil der Stadtlehrer dächten , ihre s ch ä r f st e Zurückweisung.
Man schlägt sich! selbst auf den Mund und liefert dem Herrn
Staatsminister den eklatantesten Beweis tür die Richtigkeit
des Schlusses seiner Ausführung , wodurch der Möglichkeit
0er Realisierung des auf die Einreihung abziclenden Wun¬
sches Bleikugeln angehängt werden . Doch das nur nebem
bei ; denn mit den endlich einmal bekannt gewordenen Zielen
des Lehrervereins werden wir uns zunächst nur insoweit be-
wssen, als in ihnen die Widerlegung aller gegen uns erhobe¬
nen Beschuldigungen liegt. ( Forts , folgt. )

Zum 18. September schrieb das „ Deutsche Volksblatt"
einen Prachtvollen Huldigungsartikel zum Priesteriubiläum
des Oberhauptes der Christenheit, dem wir nachstehende be¬
merkenswerte Stelle entnehmen:

„ Am 18 . September tritt Mus X . in das 60 . Jahr
seines prwstcrlichcn Standes , und dankbaren Herzens brin-
oen die Katholiken oller Länder dem Iubelpriesier ans Petri
Sinbl begeisterte Huldiaunaen dar . Schon als Pfarrer , bat
er Rirch zahlreiche Liebetaten und Almosen bis mir Selbsi-
entäuüernng das Volk zu beaeiitern verstanden . Seine Liebe
nun Volke und seine seltene Rescheibenbeit und Einfachheit
bat er auch als Bischof Kardinal . Patriarch von Venedia
und als Papst beibehalten. Ans den Annen des schönen
Kovses leuchtet Güte nnd Menschenfreundlichkeit , aber mit
dieser Liebe ond Weichheit der Seele ist ei" starker Wille nnd
Oahlbartei - fester Charakter aevaart . Pins X . verbindet
baimoniich einen klaren Verstand mit tiefem Gemüt , tiest
oründine ernste Rcliaiosität mit arbeitsamem heiteren Sinn.
Der Schwerpunkt feines Geisteslebens liegt auf dem Ge¬
biet praktischer Seelsorge, tüchtiger , ins Volk eingreifender
Pastoration . Sein Eifer für Verbreitung der Hl . Schrift,
für Verkündigung des Gottcswortes und sein Dekret über
den öfteren Empfang der hl . Kommunion sind' in unser
aller Erinnerung . —

Um die hohen , um die höchsten Berge blasen die Winde
mehr , da heulen die Stürme wilder als in den Niederungen
und Tälern . Auf den Bcrgeshöhen wohnt aber auch inten¬
siveres Licht und iveht reinere , klarere Luft. Vom höchsten,
lichtumflossenen, sturmumbrausien Berge schaut der greise
Oberhirte liebend und sorgend über Länder und Meere, über
Völker und Nationen . Er wacht nnd späht mit seinem
Scbcrange, ob nirgends Irrtümcr sich einschleichen oder Ent-
oleisnnaen von der Walnilvit stattfinden. Er erhebt seine
Hirtenstimme von seiner Hochwarte aus , wenn Neuerungen



414
oder Gefahren drohen (Enzyklika gegen den Modernis¬mus ) . Um diese Peterskuppxl zu Rom heulen und wütendie Minde und Stürme des Hasses, aber auf ihr und in ihrsammeln sich wie in einem Brennpunkt die Strahlen undFlammen aus vielen Millionen liebender treuer katholischerChristenherzen. Mögen Stürme des Hasses heulen um denFels Petri , mögen dichte Nebel von Irrlehren oder leichtetrübe Wölkchen von Modernisten um den hohen Berg wogen,trollen und rauschen, dieser hohe Berg , auf den Christus denhl . Petrus und seine Nachfolger als Leuchten gestellt hat,bleibt licht und klar im Sonnenschein der Wahrheit. Erstrahlt und funkelt im feurigen Purpur der Gottes- undNächstenliebe . Der Friede und die Freuden des hl. Geistesspielen und glänzen wie lieblich schöne Regenbogenfarbenumdiese Hochwarte der Kirche."Nr . 38 „der Neuen" bringt uns die glänzendste Rechtfertigungder Ausstellungen, die wir gegen die Behandlung der Gehaltsange¬legenheit durch die Führung des Allg. Bad . Lehrervereins erhobenhaben. Wir warfen ihr Schlagwortpolitik vor, da mit demWorte „Einreihung in den Gehaltstarif " auch nicht die allerminbesteGewähr für eine befriedigende Erfüllung der Lehrerwünsche gebotenwäre . Darauf entgegnet die „ Neue" in Nr . 37:

„ Was hat nun der „ Bad. Lehrerverein " im Jahre 1908 in derGehaltsfrage getan ? Und was erstrebt er?Sofort nach Publikation der Beamtengesetzvorlagen hat der „ Bad.Lehrerverein " am 15. Januar 1908 eine Beleuchtung der Sachlagebei der Grotzh . Regierung und den hohen Ständen eingeretcht, die inder Bitte gipfelte,
1 . es möge mit der in die Wege geleiteten Revision des De-amtengehaltstarifes auch die Einreihung der Lehrer in den Gehalts¬tarif an der ihnen zukommenden Stelle und damit die Gleichstellungder Gehälter der Lehrer mit den Bezügen der nach Vorbildung unddienstlicher Tätigkeit gleichzuachtenden Beamten vollzogen werden.2 . es möge bei Neuordnung der Bezüge der nichtetatmäßigenBeamten auch die „ Vergütung " der unständigen Lehrer und Lehre¬rinnen eine entsprechende zeitgemäße Erhöhung erfahren .

"
In diesem Petitum wie in den sonstigen Darlegungen der Petitionsind das „Wo ? " und das „ Wie ? " so bestimmt daß die Einreihungan der den Lehrern „zukommenden Stelle " unter „ Gleichstellung"mit den mittleren Beamten erfolge, ohne daß die Rechte der Ge¬meinden irgend welche Schmälerung erfahren müßten . Es kann alsoniemals die Rede davon sein , daß wir eine Einreihung in 6 2 gut¬heißen, daß wir irgend einem „ Schlagworte " zuliebe die wohler¬standenen Interessen der Lehrer und der Schule auch nur vorüber¬gehend aus dem Auge verlieren könnten. Die Forderung auf Ein¬reihung in den allgemeinen Gehaltstarif ist kein „Schlagwort "

, son¬dern sie ist aus der Erfahrung und der genauen Ueberlegung heraus¬gewachsen : nur wenn wir als Gleichberechtigte neben die Beamtenund zu den Beamten gestellt werden, kommen wir aus der Misereheraus . Daß die Gleichstellung auch außerhalb des Tarifs erfolgenkönnte, haben wir schon oft betont ; Tatsache ist aber , daß LieseGleichstellung bisher versagt worden ist , ja sogar nicht einmal zu den
„sicheren Hoffnungen und Erwartungen " des katholischen Lehrer¬vereins gehört. Wer aber etwas nicht mehr erhofft und erwartet istauch mit weniger zufrieden . Unsere Petition hat auch offenbar dergesamten Lehrerschaft so sehr entsprochen, daß sogar der Vorstanddes kathol. Lehrervereins in Nr . 4 der sog. „ Bad . Lehrerztg ." einer„kräftigen Unterstützung der Petition des Badischen Lehrervereins"das Wort redete .

"
Genügt das ? Den Vcreinsmitgliedern und Lesern der „Neuen"gegenüber ? dann sind das wirklich — wenigstens noch einer Rich¬tung — höchst genügsame Leute. Und die Sprache der Tatsachen?Wie lautet denn diese?
Die Wünsche der Leitung des Allg . Bad . Lehrerveretns sind setztbekannt . Waren sie auch vorher bekannt, ehe man sich anschickte, tmLandtaa diese Angelegenheit zu besprechen ? Auf die Beantwortungdieser Frage kommt selbstredend alles an.
Nehmen wir an , sie wären bekannt gewesen so wäre der Antragder Kommission, die Lcbrer in 6 2 einzureichen, falls ihm sofortstattgegeben worden wäre , auf Jahre hinaus ein derartig dickerStrick durch die in Nr . 37 der „Neuen " bekannt gegebenen Wünscheder Lehrervereinsleitung gewesen , daß er geradezu als Ausdruckdes Uebelwallens gegen die Lehrerschaft hätte angesehen werbenwüsten. Nicht anders verhält es sich mit der Resolution Kalb; dennauch diele bleibt in ihrem finanziellen Effekte für die Lellrer weit,kehr weit hinter den Bestrebungen zurück , von denen die „Neue"saat , daß sie von dem „ Badischen Lchrcrverein " vropagier : würben,während außer ihr kein Mensch etwas davon wußte.An ein solches Uebelwollen ist nun aber gar nicht zu Venkcn.Daraus solat : Die Urheber des Kommiffionsantrages wie aus NerrKolb und Genossen batten eben keine blaste Idee , wohin die Bestreb¬ungen der Lehrervereinsleitung in der Tat zielten , und 7o veulekenste das Schlagwart „Aufnahme in den Gehaltstarif "

, samt dem das¬selbe umkleidenden Brimborium , ein ieder in seiner Weise, und esstellte sich die Tragikomödie ein . daß die Blacksrennde um die Wettesich anschickten , dem Teil der Lehrerschaft, dessen Anschauungen sich

in denen der „Neuen "
verdichten , aus purer Liebe und Freunbschaftdas Fell über die Ohren zu ziehen und zwar ganz und vollständig aufJahre hinaus , weil man dem Schlagwort „Aufnahme ln ven Ge¬haltstarif " und seinem Brimborium von der Vereinslettung auskeinen Inhalt gegeben hatte . Das Ist die Sprache der Tatsachen , diebis auf den Punkt des i beweist , wie wahlberechtigt unser Vorwurfwar , daß man es in der Leitung des Mg . Bad . Lehrervereins anVoraussicht fehlen läßt und zwar in ganz unbegreiflicher Weise. Nurdie standhafte Weigerung der Regierung , diesen Dingen in der ab¬gelaufenen Landtagssession näher zu treten , machte es der „Neuen"möglich post kestnm, ihre Wünsche zu äußern . Hätte sich die Regie¬rung rasch entschließen können, überhaupt und, zwar setzt schon dieLehrer unter 6 2 einzureihen , so wäre die Selbsthinrichtung der„Neuen" und der Lehrervereinsleitung die vollendetste Tatsache derWelt gewesen . Oikkiciie est sotirum non scrikere . Wir werdenfortfahren , Nr . 37 der „ Neuen" unter die Lupe zu nehmen ; Denn dasmacht uns wirklich vielen Spaß.

Jetzt aber wollen wir einem sehr werten Gesinnungsfreunde dasWort geben , der die Standfestigkeit der Rödelfchen Prinzipien einerwohltätigen Kritik unterzieht.
8 Zur Gehaltsbewegung . Es dürfte den Lesern der „ BadischenLehrerzeitung " noch Wohl in Erinnerung sein, daß im Novemberdes Jahres 1902 von Karlsruhe aus ein „Entwurf " einer „Denk¬schrift " an die Hauptlehrer der Städte mit Städteordnung Versand!wurde, dessen grundsätzliche Forderung lautete : „ GesetzlicheFestlegung der Aktivgehälter der Hauptlehrer in den Städten mitStädteordnung oder Einreihung derselben an einerbesonderen Stelle im Gehaltstarif deS Beamte n-gese tzes .

" Behufs Stellungnahme zu dieser Frage hielt der engereVorstand des „ Badischen Lehrervereins " mit Vertretern ver Städtemit Städteordnung und einigen Kreisvertretern am 7. Dezemberdesselben Jahres in Baden -Baden eine Konferenz ab zu ver ver da¬malige Beirat und jetzige Obmannsstellvertreter Rödel-Mannheimdas Hauptreferat übernommen hatte . DaS Referat in dem HerrRödel obige Forderung ganz energisch bekämpfte , fand „den leb¬haftesten Beifall , sowohl wegen ihrer Sachlichkeit als auch wegen derschlagenden Beweisführungen .
"

( N . B. Sch . 1903 , Nr . 2 , S . 37 . )Damals führte Herr Rödel u . a . aus : „ Sollten die Lehrer inStädte mit Städteordnung herausgehoben und einer besonderenGehaltsklasse zugeteilt werden, so könnte dies nur geschehen,wenn man das durch das Beamtengesetz allgemein beseitigte OrtS-kl offenst) st em für die Lehrer auferstehen lassen wollte, unv Laswürde gegen das Fundament des Gehaltstarif ? verstoßen."( N . B . Sch . 1903 , Dr . 2 , S . 36 . ) Der Fundamentalsatz der Gehalts¬ordnung ist, wie Herr Rödel in seinem Schlußwort ganz richtig er¬klärte , „ daß der Anstellunasort auf die Höhe des Gehaltes keinenEinfluß haben soll ." ( N . B . Sch. 1903 . Nr . 3, S . 69 . ) Herr Rödelwar dann weiter der Meinung : „Die Erfüllung des Wunsches dieLehrer der Städte der Städteordnung staatlich einer besonderenGehaltsgruppe zuzuweisen, bedeutete unter allen Umständen die Ver¬sagung der Einweihung der Lehrer in den Beamtentarif und damitnicht nur eine schwere Schädigung der Lehrer in Landstädten undLandorten , sondern in der Tat eine „ schwere Benach¬teiligung " der Gesamtlehrerschaft in ivieklerund materieller Hinsich t .
"

( R . C . Sch . 1603 , Nr . 2 , S . 36) .Und nun nehme man Nr . 37 der „ Neuen Bad . Schulzeitung"zur Hand und vernehme, wie das Sprachrohr des Herrn Nödel sichdie Lehrcrgehälter für die Zukunft geregelt denkt. Das Wohnungs¬geld ist von uns hinzugesetzt.
Hauptlehrer in Städten mit Städteordnung.III . Kl . 6 2 n 1700 —9000 Mk. mit Wohnungsgelder (600 Mt .)- 2300- 9600 Mk. (-st d . St .)II . „ si 2 s 2300— 4100 Mk . mit Wohnungsgelder (680 Mk.)-- 2980 —4780 Mk . ( -st d . St .) .I. „ situ 2400— 4600 Mk. mit Wohnungsgelder (680 Mk.)- 3080 —6180 Mk. fl/, d. St .) .si 2 2500— 4800 Mk. mit Wohnungsgelder (750 Mk.)- 8250—5550 Mk. (die Oberlehrer).

Hauptlehrer in Landstädten nn § LandorlenIII . Kl . 6 2k 1760 - 3000 Mk. und frer Wohnung (-st aller Stellen)
oder Wohnungsg.II . „ si 3 n 2200— 8800 „ „ „ .. (ist „ „ )l . „ si 2 u 2300- 4100 . ( '/» )si i 2400— 4500 „ „ „ „ (die Oberlehrer.)Das war die „Botschaft"

, doch —> — — . Die Zahlen werdenjedenfalls ihre Wirkung nirgends verfehlen, und darum enthaltenwir uns eines Urteils über die genannien Gehaltssätze. Wie verhältsich aber die prinzipielle Seite dieses Vorschlags zu Venoben angeführten , unseres Erachtens durchaus richtigen, Aeußer-ungen des Herrn Obmannstellvertreters Rödel ? Soll darnach InZukunft nicht eine „ Zweiteilung der Volksschullchrcr" eintretcn?Sollen darnach die Lehrer der Städte mit Städteordnung nicht einerbesonderen Gehaltes klaffe zugeteilt werden ? Verstößtdieser Vorschlag nicht gegen den „Fundamentalsatz der Ge-Haltsordnung,,? Bringt dieser Vorschlag am Ende nicht „eine
„ schwere Benachteiligung" der Gesamtlehrerschaft In ideeller undmaterieller Hinsicht ? " Die Leser vermögen selbst entscheiden . Nurnoch eines . Warum sollen nach dem Vorschlag V- der Landlehrer Inder niedersten Gehaltsklasse sein , während von den Stadtkehrern
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nur '/ - derselben Klasse zugedacht sind ? Den Oberlehrern in '
„ Stadtund Land " sei zum Schluffe noch folgender Rat erteilt . Sollte , eeinmal ein „ Verein der Oberlehrer an den Volksschulen Bpdens " ge¬gründet werden, so sei ihm die „ Neue Badische Schulzeitnng ' hiernnials Vercinsorgan aufs wärmste empfohlen. Seine Interessen wirv

sie stets zu wahren wissen . Früher war „ man " zwar in Oberlehrernfragen anderer Ansicht . Hat „ man " doch schon einmal versprochen,die „ Oberlehrerfrage von der grundsätzlichen Seite zu beleuchten" .Die Beleuchtung hat unseres Wissens heute noch zu kommen . Wastuts ? Eine Ehre ist die andere wert!
8 Gehaltsfrage . Im Hinblick auf das allgemeine Steigen der

Lebensmittelpreise schien cs der großherzogl. Regierung nicht mehrals recht und billig, nachdem die etatsmäßigen Beamten eine z . T.
beträchtliche Gehaltsaufbesserung , erfahren Habeis, auch die Ver-
gütungen des nichtetatsmäßigen Beamten entsprechend zu erhöhen.Die ihnen zugedachte Aufbesserung ist eine Doppelte : einmal erhält
jeder nichtetatsmäßige Beamte auf 1 . Juli -d . I . eine Erhöhung seinerVergütung um 100 Mk . ; sodann werden die Anfangs -' und Höchstver¬gütungen für die nichtetatsmäßigen Beamten teilweise recht erheblicherhöht. So erhalten beispielsweise in Zukunft die nichtekatmätzigenBeamten knit akademischer Vorbildung eine Vergütung vön 1400 bis2500 Mk . , die Handels -Gewerbe- und Realschulkandidalen, Zeichen-und Musiklehrerkandidaten eine solche von 1300 bis 2000 Mk.
Finanz - und Bahnassistenten beziehen eine Vergütungvon 1300 bis 1800 Mark. Die jährliche Zulage beträgt bei
diesen Beamten durchweg 100 Mk . Untere Beamten als Schreibge-
hilfen erhalten eine Anfangsvergütung von 1000 bis 1200 Mark und
steigen bis 1450 bezw . 1600 Mk . usw . Wir mißgönnen nun keines¬
wegs den genannten Beamtengruppen die erhaltene Aufbesserung.
Im Gegenteil . Die ausgleichende Gerechtigkeit aber verrangt , daß
diesen Sätzen die Bezüge der nichtetatsmäßigen Lehrkräfte an Volks¬
schulen entgegengestellt werden . Die unständigen Lehrkräfte haben
nach dem -Gesetz vom 17. Juli 1902 neben freier Wohnung eine jährl.
Vergütung von 900 Mk . vor Ablegung der Dienstprüfung , 1000 Mk.
nach bestehen derselben und 1100 Mk . nach weiteren drei Jahren an¬
zusprechen . Steht keine freie Wohnung zur Verfügung , so erhallder Unterlehrer als Entschädigung V° des für einen Hauptlehrer Der
betreffenden Ortsklasse, vorgesehenen Wohnungsgeldes , (d. i . I . Kl.
860 Mk . , II . Kl. 270 Mk ., III . Kl. 216 Mk . , IV . Kl. 180 M ., V . Kl.
138 Mk . ) . Nun sind ja auf dem verflossenen Landtage auch ca.
100 000 Mk . zur Erhöhung der Vergütung der Unterlehrer genehmigtworden . Bei der in Betracht kommenden Zahl der unständigen
Lehrer ( Lehrerinnen ) dürfte die Aufbesserung für den einzelnen
wohl nicht mehr als 100 Mk . betragen . Vorausgesetzt, daß diese Er¬
höhung schon stattgefunden hat , so beträgt die Vergütung des nicht-
ctatsmäßigen Lehrer 1000 Mk . vor der Dienstprüfung , 1100 Mk . nach
derselben und 1200 Mk . nach weiteren 3 Jahren . Zählt man zu die¬
sen Sätzen das Wohnungsgeld der jeweiligen Ortsklasse (siehe oben)
und vergleicht die einzelnen Summen mit den für die Zukunft gel¬
tenden Bezügen der Eisenbahn - und Finanzassistenten ( und dieser
Vergleich ist doch Wohl gestattet ) , so ergibt sich, daß die An¬
ja ngsvergütung der Lehrer in jeder Ortsklasse
mit Ausnahme der I -, die Hoch st Vergütung ader
durchweg niedriger ist als die der genannten Be¬
amtenkategorie. Dazu kommt noch , haß die Finanz - und
Bahnassistenten eine jährliche Zulage von 100 Mk . erhalten bis zur
Erreichung der Höchstvergütung, während sich ein Unterlehrer im
günstigsten Falle (d . i . wenn er die Dienstprüfung schon nach 3 Jah¬
ren besteht ) nach jeweils drei Jahren um je 100 Mk . verbessert.
Welche Wirkung das für den Einzelnen hat , soll nachstehende Tabelle
zeigen. In derselben werden verglichen die Bezüge eines Finanz¬
oder Bahnassistenten mit denen eines Unterlehrers während der
ersten sieben Jahren ihrer nichtetatsmäßigen Dienstzeit . Von den
Orten der I . Ortsklasse ist nur Mannheim zum Vergleich herange-
zogen , da es bekanntlich die höchsten Unterlehrerbezüge leistet.
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1 . 1300 1138 162 1180 120 1206 84 1270 30 1450 -i- 1502. 1400 1138 262 N80 220 1216 184 1270 130 1450 -ch 503. 1500 N34 362 l >80 320 1216 284 1270 230 1450 — 504. 1600 1238 362 1280 320 1316 284 1370 230 1560 - 405. 1700 1238 462 1280 420 1316 384 1370 330 1560 - 1406. 1800 1238 562 1280 520 1316 484 1370 430 1560 — 240
7. 1800 1338 462 1380 420 1416 383 1470 330 1670 — 130
Gi samtminder-

etnnahmen 2634 2340 2088 1710 — 400Durchschnitt-
Uche Minderein-
nähme tm Jahr 376 - /7 3342/, 298 -/7 244 - /7 - 57 -/7

Diese Zahlen , die eine nur zu deutliche Sprache reden , zwingenuns , den dringenden Wunsch zu äußern , Großh . Regierung mllge im
Hinblick auf die allgemeine Steigerung der Lebens-Verhältnisse auchdie Vergütungen der nichtetatsmäßigen Lehrkräfte an Volksschulen
so regeln , daß sie den parallelen nichtsetatsmäßigen Geamt -engrup-
pen gleichstehen . Was dem einen recht ist, ist dem andern billig!

— Von der Kreiskonferenz Freiburg i . B . , den 19.
September 1908. Heute Nachmittag vereinigte sich im
Cafe Kopf dahier eine stattliche Anzahl hiesiger und aus¬
wärtiger Vereinsangehörige der K . L . V. zum Abschied un¬
seres eifrigen und energischen Mitglieds , des Herrn Gottf.
Tühmig , der die nächsten Tage nach Karlsruhe übersiedelnwird. In entsprechender Würdigung des Zweckes unserer
Zusammenkunft und unter Austausch von Erinnerungenund Erlebnissen , ernster und heiterer Natur , verbrachten
wir einige Stunden in ausgesprochener Herzlichkeit. — Dem
Scheidenden und seiner Familie noch auf diesem Wege un¬
sere besten Wünsche!

—> Kreiskonferenz Freiburg . Nächste Konferenz:
Samstag , den 3 . Oktober, nachmittags 3 Uhr, im Cafe
Kopf , II . Stock. Tagesordnung : 1 . Begrüßung ) 2 . Vor¬
trag : praktische Willensbildung in meiner vierten Schül-
klasse ( 4 . und 6 . Schulj .) ; 3 . Verschiedenes.
Mcßandacht für fromme Kinder . Auszug aus dem „ Meßbüchleln"von Gustav Mey. Mit Bildern von Ludwig Glötzle . Mit Appro¬bation des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg und des hochw.Herrn Bischofs von Rottenburg . Zwölfte Auflage. 24»

l,II u . 42 ) Freiburg 1908 , Herd-ersche Verlags-Handlung. 25 Pfg.Das altbekannte , schön ausgestattete und dabei billige Büchlein
ist in pädagogischer Hinsicht ein kleines Meisterstück . Es beschränkt
sich auf eine einzige Meßandacht , eingerichtet für Kinder , die lang¬
atmige Gebete noch nicht verdauen können . Deshalb ist ihnen alles
in kurzen Gebetlein und Stoßseufzern geboten . Damit sie aber auch
streng bei der Sache bleiben, ist die Kinderphantasie und Vas Kindes¬
auge durch leichtverständliche Meßbilder gefesselt , mittels deren das
betende Kind fast gezwungen ist , dem hl . Opfer Schritt für Schrittin frommer Andacht zu folgen . Eine Reihe von biblischen Bildchenvermitteln ihm , wenn sie ihm erklärt werden, das tiefere Verständnisder Opferhandlung.

Feuilleton.

Herbst.
Schon ins Land der Pyramiden
Flohn die Störche überK Meer;
Schwalbenflug ist längst geschieden,
Auch die Lerche singt nicht mehr.
Seufzend in geheimer Klage
Streift der Wind das letzte Grün;
Und die süßen Sommertage,
Ach , sie sind dahin, dahin!
Nebel hat den Wald verschlungen,
Der dein stillstes Glück gesehen;
Ganz in Duft und Dämmerungen
Will die schöne Welt vergehn.
Nur noch einmal bricht die Sonne
Unaufhaltsam durch den Duft,
Und ein Strahl der alten Wonne
Rieselt über Tal und Kluft.

Und es leuchten Wald und Heide
. Daß man sicher glauben mag,

Hinter allem Winterleide
Lieg' ein ferner Frühlingstag.

Th . Strom.

Der „Weltenmorgen " und sein Dichter.
Die Reue sollen sie vergiften durch Hoffnungslosigkeit

und so zur Verzweiflung machen . Vor allem aber , um die
Menschwerdung des Wortes aus einer Jungfrau zu verhin¬
dern , sei Krieg der heiligen Erdendrei, der Keuschheit, De¬
mut , und dem Worte von oben ! Begeistert stimmt die Hölle
ein.

In einer weiteren Szene an der Grenzmauer der Ge-
benna schildert dieses Höllenwalten der Dichter in plastischer
Breite . Jede der sieben Hauptsünden zeigt sich in ihrer Ei-
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geiicirt. In ihre genauere Eharakteristik cinzutrdllhi durch
Zitate verbietet jedoch der Raum . ? löer drei höchst moderne
Gestalten hat der Dichter dazu erfunden, die wir als das
Aktuelle näher schildern müssen. Asinod -i hat ein Gemisch
aus Zorn . Hoffart , Neid , Geiz und Gier zu einem Wesen ge¬
staltet, das ein Hauptfaktor in Welt und Hölle werden soll,
die Eifersucht . Jnterssant ist, wie sie sogar ihren Bildner
betrügt, indem : sie im Nu sich dem Luzifer ins Herz stiehlt
und von ihm aus ihren Vater selber quält . Ein genialer-
Tichtergrisf ! —

Einer der Teufel Beelzebubs ist dann Mammon , der
in Jahrtausenden der Götze des Menschen sein soll, der eben
heute über -allen Zonen steht.

„ Die Geiernase ! Und : zwei linke Beine!
Und Nchmehände nur , und — traun — nicht kleine !"

So Wird er von einer der Hauptfünden selber geschil¬
dert.

Ein Zukunftsgedanke lebt ihm im Busen : das Geld.
Was ist es?
Mammon:
„ Wie soll ich dir cs sagen?
Mein Erstgedanke ist 's ! In künftigen Tagen
Soll ' s Erstgedanke auch der Menschen sein.
Ein wertlos Zeichen nur , ein Nichts , ein Schein,
Soll 's dennoch schließen alles Haben ein.
Ein Schwert soll 's sein , das dort verheert , wo ' s fehlt;
Ein Talisman , der neu belebt , beseelt.
Der einz 'ge Herr , dem alles dienet gern,
Und doch ein Knecht , der freihält seinen Herrn.
In Sorgen wird das Menschlein danach jagen.
Und hat er ' s , bringt 's ihm neuer Sorgen Plagen.
Ein stummer Redner , wird 's doch überzeugen;
Ein Zepter , dem sich auch die Stärksten beugen.
Und schwing ich

's einstens über Erdenreichen,
Dann müssen Ehre , Tugend , Liebe weichen.
Denn bin ich, Mammon , Gott und Herr der Welt,
Muh alles käuflich sein für 's liebe Geld .

"

Besonders käuflich soll die MammonZtochter sein, die
schlechte Presse.

„ Bor allem du ! denn du , mein Kind,
Sollst Tag für Tag mit tausend Lästerungen
Betören , die nicht fest gottgläubig sind;
Fürs Geld unmüde mit Verdächtigungen,
Mit Schimpf und Spott am Fels der Sitte lecken
Und geifernd jeden Edeltrieb beflecken.

"

Und daß sich Ausgcsogue nicht empören
Gen uus ' re Leute , die sie elend machen,
So mußt du ihren Lebenshalt zerstören,
Aufklärend freie Lieb ' und Haß entfachen.
Au einen Schöpfer , an ein Weltgericht
Zu glauben , schäm '

sich der geringste Wicht;
Doch allen sei ' s zu glauben heil ge Pflicht,
Was Gottesfeinde , uns ' re Söldner , lehren,
Indes wir jenen Herz - und Tasche leeren.
Und sind sie abgcödet im Gemüte,
Beim Teufel jede dust 'ge Seelenblütc,
Zu Tieren frei gebildet , lenkst du fein
Die Hasscnsslut von uns ab auf die Reih 'n
Der Gläubigen , die voller Gottvertrau 'n
Noch hoffend , liebend auf zum Himmel schau 'n:
Als hätten sie die Welt gebracht ums Glück. —
Gelingt dir das , machst du dein Meisterstück .

" —

l_68 P3UVI -68 xeN8.
Victor IkuZo.

8 uits.
V.

Ulla prsnd 8» lunternc ct 8n cupe ! Vest l 'keure
D 'uIIsr voir 8 ,il rcvicnt , 8 i tu msr 68t msillsurs,
8 ' il tint jour , 8i In tlninrne 68 t nu mnt du jÜAnnl.
v4IIon 8 ! — Ut ln voiln pui pnrt . wnir mntinnl
dw 80uti'l6 c;n8 sncore . Wien : Un8 ds ÜM6 lünnclre
l )nn8 I 'e8pnce oü Is tlot d68 töncvreb 8 'cpnncke.
II plsut , Wien n 'e8t plu 8 noir gus In pluis nu rnntin:
On clirnit gus Is jour trerndle et douts , incertnin,
Ut <; u

'nin8i c; ue l 'enknnt I
'nube plsurs ds nnitre.

UUe vn . Won ne voit luire nucune kenetre.
wout n coup n 868 z^oux gui cUercbent le cUemin,
>Vvec je ne 8ni 8 gnoi cle luAubre et cl

'Uumnin
One 80 indre rnn8ure nppnrntt clecrepite;
M lurniere , ni feu : In Ports nu vent pnlpite:
8 ur Ie 8 rnur 8 verinouIou 8 vranle un toit Un 8nrcleux.
Un bl 8e 8ur cs toit torcl ds 8 clinume 8 kidsux,
jnune 8 , 8nle 8 pnreiw nux ^ro 88 e8 enux cl 'un tleuve.
— Hen 8 ! je ne pen 8kÜ8 plu 8 n cette pnuvre veuve,
Ditt - eile ; rnoninnri , Inutre jour , In trouvn
Nnlncke et 8eule ; II Wut voir coriunent eile vn.
kille t'rnppe n In Porte , eile ecoute : per 80nne
We reponcl . kit 4ennnie nu vent cle mer tri 88 onne.
— Nnlncle ! kit 868 enfnnw ! tiornme c 'e8t rnnl nourri!
kille n 'en n c;ue cleux , rnni8 eile 68t 8NN8 muri ! —
Uui 8 , eile t'rnppe encore . Ile ! voiHne ! lille nppelle.
kit In mni8on 86 tnit toujour 8 . — Wb ! Dieu Uit-eUe,
(iomrne eile clort , cju ' i ! t'nut l 'nppeler 8 i IonAtemp 8 ! —
Un porte , cette toi8 , comme 8 i , pnr in8tnnt 8,
Ue8 ovjet 8 etnient pri 8 cl 'une pitie 8upreme,
dlorne , tournn <Inn8 I 'omvre et 8 'ouvrit cl 'elle -merne.

^4 8uivre.

Damit sind Wir schon eingetretcu in die Schilderunq
ocr d-ritteil Dämonenerfindung Hlatkys , der geuialst -eu :md
schiicidendsten, nämlich der -antichristlichen Presse , die als
Mammonstochter von ihrem Vater in die Schule der sieben
Hauptfünden gebracht wird.

Frech ist sic , frecher -als die Unzucht . Stolz , stolzer als
die Hoffahrt . Erzeugt hat sie Mammon uni der F -am-a „ der
infamen.

"

Käuflich muh sie sein ums Geld ..
„ Und daß dein Wort "

, sagt Mammon , „ gewichtig , förderlich
Sei meinem Reich ' mach '

ich zur Großmacht dich,
Ohn ' die sich kein Vezier traut zu regieren.
So wirst du mir die Menschheit degradieren ,

'
Dabei als Weltbefreirin paradieren.
Als pflichtenloser Herr , der sich nur liebt,
Der unsatt stets nur nimmt und niemals gibt,
Mäst ich mit Menschenschwciß und -blut mich feist.
Dieweil du als freien Fortschritt preist.

Mlenpulvel'
zur eins, schnell . Bereitg . gut . schwarzer
Tinte . 1 Pfd . gibt 26 Liter . Preis 5 F.
Seit 28 Jahren eingeführt . Saiten
all .Art enorm bill . u . gut . Preis ! , grat.
ll8. vlimleiii, lkoiwiüMIik sMiis

vrinksgelieii
LiLiLi uller ört cuLrour

llekert schnell unü billig
Druckerei llmtu5 Dülil (Duden ) .

8Mrer ° Lodere löedlerksnäelssolnile
sistuillingön

j . ^Vürtt.
mit Pensionat.

Semesterbexinn a .m 7 . Oktober . I . Outs ^ U8bildun^ in Ilundew-
kücksrn uncl 8practi6N . II . tVsitsrbilUunß ; junger D . imsn in clsn
rvi886N8cIik>ftIicb6n Uückisrn , 8prack >6n , Itlu8il< etc . III . Xur86 kür
^ U8läncl6rinnen , clis I )6ut8ck Isrnsn rvollsn . kl . 21

1U o8p6Üt6 ßruti8 und kennko durck dsn Direktor Spökrer
I

IgUkMlle irklllldkl ' emvisblen
meinen garantiert ungeschwefelten, des¬

halb sehr bekömmt , u.
gesund. Tabak , eine
Tabakspfeife um¬
sonst zu VPfd .meines

berühmten Förstertabak
für Mk . 4 . 2S frko . 9 Pfd.
Pastorentabak u . Pfeife
kosten zus . Mk . 5. — frko.
9 Pfund Aagd -Lanaster
mit Pfeife Mk . 6 .50 frko.
9 Pfd . holl . Lanaster u.
Pfeife Mk . 7 .50 franko.
9 Pfd . Franks . Eanaster
mit Pfeife kosten frko . 10
Mark , gegen Nachnahme
bitte anzugeben , ob neben¬
stehende Gefundheitspfeife
oder eine reichgeschnitzte
Holzpfeife oder eine lange
Pfeife erwünscht.

L . köller , Lrulkizgl ! . 8.
Fabrik Weltruf.

Herr Kreissehnlinsp . Lichthorn
schreibt: Mit dem von Ihnen wiederholt
bezogenen, staunenswert preiswerten und
doch sehr angenehm und mild schmeckenden
Rauchtabak bin ich so zufrieden , daß ich
Ihre Firma und Ihre durchaus reelle
Bedienung immer wieder weiter empfehlen
werde wie ich es bereits öfters sehr gerne
getan habe.

Druck und Verlag der Unitas in Bühl (Baden ) . Für den Inseratenteil verantwortlich : Karl Schindler in Achern.
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